645 
Mittheilungen 
des Vereines 


zur Ermunterung des Gewerbsgeistes 


in Böhmen. 
Redigirt von Prof. Dr. Hels ler. 


November Cerfte Hälfte) 1842. 


Original- Aufſätze. 


Notiz über vergleichende Rentabilität der Einkehr: 
heerde zu Stoßheerden, 
von C. w. Schmidt, in Schneeberg. 


Das in manchen Bergrevieren noch hin und wieder feſtſitzen⸗ 
de Vorurtheil, daß die Rentabilität der Einkehrheerde hinter 
der der Stoßheerde ſtehe, veranlaßt mich von vielen im ſchnee⸗ 
berger Kobaltrevier über dieſen Gegenſtand vor Jahren bereits 
unternommenen und entſchieden durchgeführten Verſuchen, nur 
einen als nachweislich zur Beachtung zu geben. So wurden un- 
ter andern vom Zwickauer Spatgang aus 300 Centner Poch⸗ 
gängen 

naß 166 Etr. trocken 132 Centner roche, 

naß 60% Ctr. » 52 2 balbröſche, 

naß 71¾ — 2 54% » mittel⸗ 

naß 87 — » 60% » zähe Schlämme 
überhaupt alſo 334%, naffe oder 298%, Gtr. trockene Mehle ges 
wonnen, woraus hervorgeht, daß von den zähen Schlämmen 
1%, Ctr. in der Pochtruͤbe verloren wurde: widrigenfalls die 
trocknen Pochmehle 300 Str. betragen haben würden. — Es wur⸗ 
den nun von den 166 Ctr. Röſchmehlen die Hälfte für den 
Stoßheerd, die Hälfte für den Einkehrheerd verwogen und die 
Verwaſchung mit 1 Mann auf dem Stoßheerd und mit 1 
Mann auf dem Handheerd werkſtellig gemacht. 

Die Zeit, um 83 Ctr. röſche Mehle über den Stoßheerd 
zu verwaſchen, betrug 10 Schichten und die daraus gewonnenen 
Schlieche, nachdem ſolche erſt wieder über den Einkehrheerd rein 
gewaſchen worden waren, hatten 1 Etr. 61 %. trocken Gewicht. 

Dagegen brauchte der Wäſcher des Einkehrheerdes zu ſei⸗ 
ner 83 Ctr. betragenden Nöſchmehlhälfte 9 Schicht und ge⸗ 
mann 1 Ctr. 97 0 reinen trocknen Schliech. 
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Der Ansfall zum Nachtheil des Stoßheerdes, beträgt bei 
Verluſt von 4 Stunden Arbeitszeit 36 T. 

Es wurden nun die 60 / Ctr. naſſen Halbröſch⸗Mehle zur 
Hälfte für den Stoßheerd und zur Hälfte für den Einkehrheerd 
verwogen; der Stoßheerdwäſcher brauchte 3 Schichten, der Ein- 
kehrheerdwäſcher 2°, Schicht. 

Die trockenen Schlieche aus den Mehlen vom Stoßheerde 
gaben nach nochmaliger Reinwaſchung auf dem Einkehrheerd 
56 / W. 

Die vom Einkehrheerd gewonnenen wogen trocken 75 d. 

Zum Nachtheil für den Stoßheerd beträgt der Ausfall bei 
2 Stunden Arbeitszeitverluſt 18% Tb. 

Man verſchritt nun zu der getheilten Behandlung der 71% 
Ctr. naſſen Mittelſchlämme und eroberte von der Stoßheerdhälfte 
in 5 Schichten 66% % von der auf 2 Einkehrheerden in 4 
Schichten behandelten Hälfte 81 W trockne Schlieche, mithin er⸗ 
oberte der Wäſcher auf 2 Einkehrheerden bei Gewinn von 6 Ar- 
beitsſtunden 14%, W trocknen Schlieche mehr! Endlich wog man 
87 Centner naſſe zähe Schlämme zur Hälfte für den Stoßheerd, zur 
Hälfte für 2 Einkehrheerde ab. Beide Wäſcher begannen ihre 
Arbeit gleichzeitig; jedoch brauchte der Stoßheerdwäſcher zu ſei⸗ 
nem Haufwerk von 43 ½ Ctr. 8% Schicht, der Handheerdwä— 
ſcher dagegen nur 8 Schichten. 2 

Die Stoßheerdſchlieche wogen, nachdem fie vorher noch einmal 
auf dem Einfehrbeerd rein verwaſchen waren, im trocknen Zus 
ſtand 434 W, die Schlieche ven den 2 Einkehrheerden trocken 
81% W. Es ſtellt ſich alſo bei 4 Stunden Zeitverluſt auch noch 
15 von 38% W Schliech zum Nachtheil für den Stoßheerd 

eraus. 

Aus dieſen Verwaſchungsmethoden ergibt ſich, daß der Stoß⸗ 
heerd in jeder Hinſicht den Einkehrheerden nachſtebt, und daß der 
Verluſt von 107 W Schliech bei fo kleinen Haufwerk für Kobalt⸗ 
ſchlieche, die im ſchneeberger Revier durchſchnittlich eine Ver⸗ 
werthung von 30 Thlr. pr. Centner erlangen, ein ungeheurer 
Ausfall iſt. Denn hätte man jene 300 Etr. Pochgänge insge⸗ 
ſammt auf den Stoßheerd zur Behandlung genommen, ſo würde 
ſich dieſer Ausfall um das Doppelte herausſtellen, oder in run⸗ 
der Summe gegen 59 Thlr. betragen! 

Wohl iſt mir bekannt, daß Reſultate anderwärts unter⸗ 
nommener Verſuche bisweilen gerade umgekehrt ausgefallen find, 
allein das Ergebniß liegt wohl zum Theil darinnen, daß die 
dazu verwendeten Arbeiter mit der eigentlichen Behandlung lies 
gender Einkehrheerde nicht vertraut — und Zahl und Größen⸗ 
Verhältniß derſelben in kein richtiges Verhältniß geſtellt waren. 
Denn außerdem, daß ein Arbeiter bei Verwaſchung zäher Schläm⸗ 
me, wenn er gehörig beſchäftigt ſeyn ſoll, gleichzeitig 4 liegende 
Heerde zu dirigiren vermag, kommt auf richtige Stellung der 
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Heerdfläche, auf quantitative Belegung und gehöriger gleichmäßi⸗ 
ger Speiſung mit Waſchwaſſer weſenklich gar viel an! nicht min⸗ 
der wichtig iſt das Größenverhältniß der Waſchfläche: da Heer⸗ 
de von 10 Ellen Läuge und 2 Ellen innerer Breite genau in eben 
derſelben Waſchzeit J Schliech mehr geben, als ein Heerd von 
nur 9 Ellen Länge und 1 Elle 16 Zoll Breite. 

Die Fußtritte zwiſchen den Heerden müſſen nur ſo einge⸗ 
richtet werden, daß der Arbeiter mit etwas nach vorwärts ge⸗ 
bogenen Körper die Heerdfläche mit dem Kehrbeſen beherrſchen 
kann, während dies ſehr oft örtlicher Urſachen willen, zu unters 
bleiben pflegt. , 

Die Kebrheerde für röſche Mehle geftatten aber geringere 
Breite: weil die Manipulation mit der Kiſte die volle Agilität 


jo in Anſpruch nimmt, daß 1 Mann auch nur 1 Kehrheerd bes 
dienen kann. 


Notiz über eleetromagnetiſche Affinität beim Ma⸗ 
nipuliren mit Compäſſen 
von Demselben. 

Vielmals machte ich die Bemerkung, daß die vollkommen 
ruhende Maguetnadel meines Zulegeinſtrumentes höchſt ſubtille 
Schanklungen auf und ab oder zur Seite machte, wenn ich, 
um den Winkel abzuleſen, mich mit dem Geſicht nahe über deſſen 
Glasſcheibe befand. Da dieſe Schwingungen nicht immer, ſon⸗ 
dern nur zeitweilig — ſelten — vorkamen, ſo veranlaßte mich 
dieſe Erſcheinung den Urſachen nachzuforſchen. 

Jahre vergingen ehe mir dies gelang, endlich aber erkann⸗ 
te ich ſie in den electriſchen Aufregungsperioden meiner Orga⸗ 
ne: namentlich wenn ich arg mit dem Schnupfen behaftet war. 
Ich bin nun überzeugt, daß die gereizte Schleimhaut der Naſe 
die Urſache davon iſt, weil wenn ich mit behaftenden Schnupfen 
zum Nieſen gereizt werde, ſich dann gleichzeitig auch das ſoge⸗ 
nannte Funkenſprühen der Augen ungemein heftig einſtellt, was 
ſich bei mir zu andern Zeiten des Nieſens nur höchft felten wahr⸗ 
nehmen läßt. 

So unbedeutend dieſe gemachte Erfahrung für viele vom 
Fache im praktiſchen Leben ſcheinen, ja bezweifelt werden mag, 
von ſo großer Bedeutung kann ſie in gewiſſen Fällen werden, 
wenn man erwägt, daß die Abnahme der Reſultate einer Zulage 
von einem Schachtabteufen, einer Bohrlochsangabe und einer 
Gegenwartsbeſtimmung. pp. ungünſtig zufällig in eine derarti⸗ 
ge electromagnetifche Affinitätsperiode fallen kann, von der der 


. Markſcheider vielleicht nicht einmal eine Ahndung 
hat! 
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Kurze Notizen über Gangbildung 
von Demselben. 

Gangbildungen ſind mehr und minder weit ſich erſtreckende 
Zerreißungen der Erdrinde und inſofern ſolche gleichzeitig ent— 
ſtanden, behaupten fie im Uiberblick einem Parallelismus d. h. eine 
beſtimmte Hauptrichtung und treten ſelten iſolirt, ſondern meh 
rentheils in beträchtlicher Anzahl in einem Gebirge auf. Aller— 
dings ſetzt dieſes Erdrindenberſten eine über unſre gewöhnlichen 
Begriffe gehende Kraft voraus, aber im Verhältniß zu Kubikmei— 
len⸗Raum faſſenden plutoniſchen Laboratorien find Gangſpalten 
mitunter kaum den Riß'chen eines lecken Dampfmaſchineu-Keſſels 
im Vergleich zu ſtellen. Weiß man, daß 25 Kubikfuß Keſſelraum 
für eine Pferdekraft gerechnet wird, mithin ein Dampferzeuger 
(vergleichsweiſe) von 1 Kubikmeile Rauminhalt einer Maſchine 
von 1,310720,000000 Pferdekräften repräſentirt wäre: fer- 
ner, daß Dampf von 1170» F. einen Druck von 56000 Pfd. 
4000 Atmoſphären auf dem Quadratzoll auszuüben vermag, 
und dieſe Erhitzung der Skale nach — erſt mitkirſchroth be⸗ 
zeichnet wird; denn in einem plutoniſchen Laboratorium einge- 
ſchloſſenen Medium aber, ein ungleich höherer Hitzgrad zuge— 
ſchrieben werden muß, ſo hat man wenigſtens ſo viel Begriff 
von Kraft aufgefaßt, um einen dieſem Gegenſtand annäherungs— 
würdigen Maßſtab anlegen zu können! . 

Dem Berſten folgte in vielen Fällen gewiß die Ausfüllung 
der Gangräume augenblicklich nach, weil, wenn wir ſolche nicht 
durchgängig aufſteigenden Dämpfen zugeſtehen wollen, uns un⸗ 
begreiflich bleiben würde, wie die zarteſten Klüftchen ſich ſo com⸗ 
pact erfüllen konnten, und warum die gleichzeitige Eintreibung 
des Mediums nicht ſtattgefunden haben ſoll, da ja eben fein in 
allgewaltiger Aufregung beſtehendes Vorhandenſeyn — unter un⸗ 
geheuren Druckgewalten geſpannter Gaſe — die Zerreißungen zur 
Folge hatte! und die Einhüllung losgebrochener Stücke vom Ne⸗ 
bengeſtein das gleichzeitige Hinabſtürzen deſſelben in den Gang⸗ 
raum ja gar nicht ausſchließt, widrigenfalls vieler dieſer Roll⸗ 
ſtücke frei ſchwebend im Gangraum verweilt haben müßten, bis 
daß die ſucceſſive Erfüllung ſie nach und nach einkittete; die 
Schwerkraft aber, fo durch die Losziehung größerer Geſteins⸗ 
ſtücke Trümmer⸗ und Ganggefährden⸗Spalten bildete, ja im ſel⸗ 
ben Augenblick wirkſam wurde, als den lockern Parthien die Un⸗ 
terſtützung geraubt wurde! Auch bedingt der Wechſel von ſoge— 
nannten Zuſammendrückungen und Aufthun der Gänge keines⸗ 
wegs das lange Offengeſtandenhaben einer Spalte; denn gera⸗ 
de in der ungeheuer ſchnellen Aufbruchsgewalt dem erſten aus 
genblicklichen Entweichen geſpaunter Gaſe, ſind jene irreguläre 
Weitungen zu ſuchen, wie man dies recht oft, doch in unendlich 
kleinen Maßſtab, vergleichsweiſe am Bohrlochſprengen wahrneh— 
men kann — und der Bergmann ſagt: ves habe nicht gehoben, ſon— 
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dern nur aufgemacht.«e Wenn aber in Frage kommt, wie das in 
die Gangriße eingetriebene foſſile Medium ſich in homogene Thei— 
le ausſondern konnte, ſo glaube ich, wie Davy ſagt: »daß Me⸗ 
talle als Alkalien und Erden unter Einwirkung von Luft und 
Waſſer ſich entzünden, oxydiren und mit andern Baſen Foſſilien 
aller Art zu bilden vermögen — und daß das mitunter ſtreifen— 
und bänderweiſe Ausſehen der Gangmaſſe keineswegs einen 
ſucceſiven unterbrochenen Füllungswechſel bedingt, da freundli⸗ 
che und feindliche Polarität von Electricität vielſeitige Gebilde 
und Ablagerungen zur Folge haben konnte, wie dieſes die Gal— 
vanoplaſtik und andere derartige Experimente zur Genüge dar⸗ 
thun. Ich glaube ferner, daß die Gangfüllungen auf chemiſche Af⸗ 
finität und Reaction begründet, auf gar mannigfache Weiſe vor 
ſich gegangen ſeyn mögen, da die Bildung der Gänge eine ſtäte 
Thätigkeit großer Naturkräfte vorausſetzt, und daß nach erfolg⸗ 
ter Ausſonderung und Erhärtung der Gangfüllung ſogar neue 
Auflöſungen, Orydationen, Infiltrationen und Kryſtalliſtrungen 
ſtellenweis verſchiedentlichſt vorgekommen ſeyn dürften. 

Daher kommt es ja auch, daß alle verſchiedenartige Vor— 
kommniſſe ſich nicht befriedigend erklären laſſen — und was für 
manche Fälle hypothetiſch aufgebaut war, durch neuere Beobach⸗ 
tungen als unhaltbar wiederum aufgegeben wird. So z. B. die 
Imprägnirung des Nebengeſteins ſicher ſchwer zu erklären ſeyn 
würde, wenn man nicht chemiſche Auflöſung durch die mit ihm 
in Berührung kommende Füllungsmaſſe, ſie ſey breiartig, oder 
der der Mineralwäſſer gleich — zugeſtehen wollte. Denn nimmt 
man nach Struve an, daß das durch unterirdiſchen Erhitzungs— 
proceß erwärmte Medium bei ſeinem gepreßten Durchgange durch 
kohleuſauren Kalk haltende Lagen des Granits⸗ und Gneisge⸗ 
birges nicht nur einen Theil deſſelben auflöſt und ſich zueig⸗ 
net, ſondern auch die Entwicklung kohlenſaurer Gaſe eine che⸗ 
miſche Einwirkung auf die Beſtandtheile jener Gebirgsmaſſen 
haben muß, Quarz, Feldſpath und Glimmer zerlegt werden 
und im Verhältniß ihrer Zerſetzbarkeit ſich Bicarbonate, Silikate 
und dergleichen bilden, ſo wird man zugeben, daß ſolche chemiſche 
Auflöſungen auch bei andern Gebirgsgeſteinen auf die mannig⸗ 
fachſte Weiſe ſtatt finden werden. So theilte Jeff re y's den brit⸗ 
tiſchen Naturforſchern in Glasgow einen von ihm in Großen an- 
geſtellten merkwürdigen Verſuch mit, daß die Kieſelerde ſich in 
beträchtlicher Menge in Waſſerdampf von hoher Temperatur 
aufzulöſen vermag. Nemlich der Dampf wurde in einen großen 
Ofen, in welchem man Thonwaaren brennt, geleitet. Die Tem⸗ 
peratur überſchritt den Schmelzpunkt des Roheiſens und es lüften 
ſich bei dieſem Verfahren mehr als 200 % Kieſelerde in dem 
Waſſerdampf. 

Herr Gaudin wies bei Wiederholung ſeiner Ver⸗ 
ſuche mit künſtlichen Rubinen in der Ecole des Mines vor der 
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von der Akademie hiezu ernannten Kommiſſion (Brongniart, 
Pelou ze und Regnault) aufs Herrlichſte nach, daß die 
Kieſelerde in ſtarker Hitze ein klebriger Körper ſey — und Bergs 
kryſtall ſich ſogar wie Glas ſpinnen laſſe, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß die Ausziehung zu Fäden wegen großer Streng— 
flüſſigkeit uur durch große Schnelligkeit hatte werkſtellig gemacht 
werden können. 

Iſt die Kieſelerde für ſich allein gleich äußerſt ſtrengflüſſig 
und im cohärenten Zuſtande unlösbar im Waſſer, ſo verbindet ſie 
ſich doch leicht bei Schmelzung mit Kali und Natron, welche Ver— 
bindungen bei Vorwalten des Alkalis ſehr leicht im Waſſer zer⸗ 
fließen, und was ihr einen eigenthümlichen Charakter verleiht, 
iſt der Umſtand, daß ſie ſich bei feuriger Schmelzung ſehr gerne 
mit andern Erden verbindet. — Die große Manichfaltigkeit der 
Mineral⸗Körper entſpringt eben aus der Fähigkeit einfacher und 
zuſammengeſetzter Korper, ſich untereinander zu verbinden. Als 
man daher zu der Erkenntniß gelangt war, daß nur dadurch, 
daß ſich zwei Körper mit einander verbinden, ein dritter neuer 
Körper entſteht, ſo entſtanden auch Vermuthungen über die Ur⸗ 
ſachen, welche die Körper befähigt, ſich chemiſch mit einander zu 
verbinden, und ſo wie man überhaupt bei jeder Naturerſcheinung 
ſich eine ſolche Urſache denkt und dieſelbe als Kraft bezeichnet, 
ſo nahm man auch eine beſondere Kraft an, welche allen che— 
miſchen Körpern eigen iſt und die Verbindungen erzeugt: ich 
meine die Verwandtſchaft, — die Affinität. — 

Beſtimmte Erzteufen, worinnen ſich metalliſche Subſtanzen 
hauptſächlich vorfinden, gibt es gewiß nicht; denn in jedem Erz⸗ 
revier geftalten ſich Gangvorkommniſſe eigenthümlich. Der Berg⸗ 
bau im ſächſiſchen Erzgebirge, im Oberharz, zeigt, daß arme und 
reiche Mittel in allen Teufen wechſeln, dagegen lehrt der Berg⸗ 
bau anderntheils auch, daß die im Thonſchiefer Cornwall's auf⸗ 
ſetzenden Gänge reicher werden, wenn man ſolche in den jenes 
Geſtein unterteufenden Granit verfolgt, daß ſie Erze deſſelben 
Metalls liefern, nur von anderer Art, daß wenn man noch tie⸗ 
fer niedergeht, der Erzreichthum wieder abnimmt. Wir ſehen da⸗ 
gegen im ſchneeberger Kobaltrevier, daß ein großer Theil der jetzt 
nur Kobalterze ſchüttenden Gänge in ihren obern Teufen blos 
reiche Silbererze lieferten, daß der Granit in Fällen, wo 
Gänge aus dem Thonſchiefer in ihm ungeſchmälert über und 
fortfegen, durchaus ſich paſſiv auf Veredlung verhält, das heißt: 
weder Erzreichthum herbeiführt, noch wegnimmt; doch das gra— 
nitiſche Geſtein in der Nähe der Gänge beinahe immer etwas 
verändert, zerklüftet, aufgelöſt, ſpeckſteinartig mitunter auch von 
Kobalt und Wismutherzen ſtellenweis imprägnirt zeigt, und, 
was freilich der fernere Verfolg in noch größerer Tiefe erſt con 
ſtatiren muß, — die kobaltiſchen Erze einzelner Gänge an Nickel⸗ 
gehalt zuzunehmen ſcheinen. 
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Eine intereſſante, doch ſchwer zu erklärende Erſcheinung, 
ſind die Erzablagerungen, die — beziehlich der Fallungslinie — 
diagonal ziehende Zuſammenhäufungen bilden, und der Berg- 
mann das Einſchießen der Erzfälle nennt. Die Urſachen davon 
baben Einige in den Folgen der Erdumſchwingung geſucht; nach 
den Geſetzen der Centrifugalkraft aber würden die Erzfälle je⸗ 
derzeit nur radial in der Fallungslinie liegen, anderntheils die 
Erze nur in den obern Teufen zu ſuchen ſeyn: weil ſich durch 
den Centrifugaltrieb die ſchwerern Theilchen von den leichtern 
treunend, gleichmäßig vertheilt den Ausgehenden zugeeilt ſeyn 
würden. 

Gleichwohl ſteht dieſer Erklärung vielleicht entgegen: daß 
die metalliſchen Theile als chemiſch noch nicht ausgeſchieden in die 
Gaugräume gelangten — und als nicht vollkommen ausgebildet 
auch noch nicht mit der Eigenſchaft der größeren ſpecifiſchen 
Schwere begabt waren. Bleibt demnach für Bildung der Erz⸗ 
fälle einzig und allein nur chemiſche Affinität und Adhäſton zur 
Baſis, ſo will ſich doch keine klare Begriffsbeſtimmung für jene 
ſchräge Richtung auffinden laſſen. Nimmt man an, daß chemi⸗ 
ſche Auflöſungen in Dampfform die Gangſpalten erfüllten, ſo 
müßte die ſchräge Richtung dadurch herbeigeführt worden ſeyn, 
daß die ſublimirten Dämpfe ſucceſſive der Schwerkraft unter⸗ 
lagen und durch Adhäſton gleichzeitig an die Spaltenwände feſt⸗ 
gehalten wurden. Dieſer Definition läßt ſich fragend entgeguen: 
warum nahmen aufſteigende Dämpfe immer nur ein und dieſel⸗ 
be Richtung? Vielleicht darum: Die an den Saalbändern adhä⸗ 
rirte allererſte Sublimation war der galvaniſche Leiter für jede 
nachfolgende Adhärenz, das heißt: die metallhaltenden Dämpfe 
traten mit der bereits haftenden Lamelle in electromagnetiſche 
Berührung und ſetzten auf nun einmal vorgeſchriebenem Wege 
ihre Beſtandtheile fort und fort ab. Auch dieſe Erklärung genügt 
nicht ausreichend: denn wenn auch nachfolgende ſublimirte 
Dämpfe den Erſtlingsabſätzen hätten folgen müſſen, fo geht dar⸗ 
aus doch nicht hervor, warum die Sublimation bei allen Gän⸗ 
gen einer Formation uranfänglich gleiche Richtungslinien annahm! 

„Oder waren während des Erſtarrungszuſtandes des einge— 
triebenen Mediums und bereits vor ſich gegangener Ausſchei⸗ 
dung, noch fortdauernde, eine H auptrichtung behaupten⸗ 
de Erhebungen und Erfhütterungen entweichender 
Gaſe Urſache jener ſchräg ſich ziehenden Erzauhäufungen? denn 
daß zur Erfüllungsperiode ſowohl und lange, lange nachher noch 
die plutoniſchen Laboratorien gewaltige Erſchütterungen er⸗ 
litten haben, wird wohl eben nicht in Zweifel zu ziehen ſeyn 
und derartige kräftige Animirung könnte allerdings ſolchen Anz 
häufungen zuſagend geweſen ſeyn, wenn das Medium eine un⸗ 
ſern naſſen Pochſchlämmen annähernde Conſiſtenz gehabt hätte 
und die Detonationsbebungen im Großen das waren, was im 
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unendlich kleinen Vergleich die Stöße des handhabenden Sicher: 
trogs bewirken ſollen. Wer aber vermag die wahre Urſache als 
entſchieden hinzuſtellen? Niemand! 

Eigenthümliches Vorkommen im ſchneeberger Revier war 
das, und wird es wohl anderwärts hin und wieder auch ſeyn, 
— daß bei einigen Gruben in verſchiedenen Teufen ſogenannte 
Querklüfte von J bis 1 Zoll Stärke mit reichen Silbererzen 
erfüllt waren, während doch die Hauptgänge in derſelben Teufe 
keine Spur davon aufzuweiſen hatten! Dieſelbe Bewandtniß hat— 
te es bei andern Gruben mit ſogenannten Ganggefährdten. Dies 
fer Umftand ſcheint dafür zu ſprechen, daß neue Berſtungen ſtatt— 
fanden, die vielleicht nur durch Sublimation erfüllt wurden, da 
dieſe Ausläufer ſich bis zu Haarklüften und Steinſcheiden verengt 
zeigten, durch welche fluͤſſige Maſſen wohl nicht gut eindringen 
konnten, weil die nach und nach ſich comprimirende Luft keinen 
Weg zur Entweichung hatte. 

Daß man die auf Gängen hin und wieder vorkommenden 
Spiegel, Harniſche, Rutſchflächen, — die, wo ſie vorkommen, 
nur kleine, mitunter nur mehrere Handflächen große, theils völlig 
glatte, theils gerippte, narbigte — faltenartige Parthien des ei⸗ 
nen oder andern Saalbandes bilden, bei weiten aber häufiger 
noch in den Gangmaſſen ſelbſt vorkommen, — als unzweideuti⸗ 
ge Belege für Folgen der Reibung gewaltſam aufgetriebener, 
oder ſich ſenkender Maſſen — anſehen will, zumal ſie ſich an 
Stellen vorfinden, wo Gänge ihr Fallen ändern und bei Gän⸗ 
gen, deren Maſſen aus wechſelnden Lagen verſchiedenartiger 
Ausfüllungsſubſtanzen beſtehen — denſelben parallel lägen —, ja, 
man ſelbſt Kryſtalle theilweiſe mit Spuren von Abreibung ge⸗ 
ſehen haben will, dies ſcheint mir mehr eine anſprechende Lieb— 
lingsanſicht zu ſeyn. — Nicht die gewaltigen Erhebungen und 
Senkungen ſind in Zweifel zu ziehen, denn ſolche haben wirk⸗ 
lich ſtattgefunden und find in Menge durch ſpringende Schichten⸗ 
wechſel, Gang⸗ und Lager⸗Verwerfungen nachzuweiſen: wohl 
aber, daß jene gerippten Flächen, die ſelbſt durch Drufenräume 
ſich hindurch bemerkbar machen ſollen, von den gerutſchten Gang⸗ 
maſſen abſtammen!? 

Wenn überhaupt Senkungen und Aufwärtstreibungen nur 
kleinere oder größere Gebirgsſtüchen, keineswegs aber blos iſo⸗ 
lirte Gangmaſſen betroffen haben wird, da das gemiſchte Me⸗ 
dium mit ſeinen eingeſchloſſenen comprimirten Gaſen einen gleich⸗ 
großen Druck nach allen Seiten hin ausüben mußte, ſo hat man 
doch nirgends je geglättete Spiegel vom Gebirgsgeſtein nachzu⸗ 
weiſen gefucht, wenn man nicht etwa die großgefurgten Gneis⸗ 
und Granitkugeln in mehrern Gegenden Schwedens p. p. von den 
dort abſtammenden Geſchiebwanderungen hierher zählen will. 

Uibrigens ſcheint der Umſtand, daß faſt jeder Gang ab⸗ 
wechſelnde Mächtigkeiten nach Höhe und Tiefe hat, dem iſolir⸗ 
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ten Nutfchen nicht zufagend, überhaupt im verhärteten Zuſtand 
gar nicht zuläſſig zu ſeyn, dagegen im noch weichen keine der⸗ 
artigen Frictionsſpiegel entſtehend denkbar ſind. Wenn man 
aber von Reibungsſpuren an Kryſtallen nachweiſen will, daß 
das Entſtehen der Spiegelharniſche mit kriſtalliniſcher Bildung 
nichts gemein habe, ſondern rein mechaniſch ſey, ſo ſcheint man 
außer Acht gelaſſen zu haben, daß das Mutſchen eines loſen 
Druſenkryſtalls auf kurzem Weg keine Reibungsſpuren zurücklaſ⸗ 
fen konnte, Kryſtalle im gezwengten, gepreßten Zuſtande aber 
enorm groß geweſen ſeyn müßten, wenn ſie der Einwirkung des 
Drucks ohne Zertrümmerung hätten Widerſtand leiſten ſollen! 

Iſt es auch ſchwer die Bildung jener Frictionsſpiegel ge⸗ 
nügend zu erklären, ſo iſt doch jedem Geognoſten zur Genüge 
bekannt, daß man dieſes gerippte, faltennarbigte, tiefgeſtreifte 
Vorkommen in etwas größerem Maßſtabe ſehr oft an den ent⸗ 
blößten Thonſchieferſchichten ausgezeichnet wahrnehmen kann, 
bei deren Anblick ſich gewiß Jeder mit Stannen fragt: Auf wel⸗ 
che Weiſe konnte dieſe Bildung ſtattgefunden haben? Nach Po u⸗ 
lett Scrope ſollen dieſe geradlinig gerippten Schichtungs— 
flächen identiſch mit den Formen ſeyn, welche der Seeſand an 
flachen Küſten zur Ebbezeit zeigt und er will fie der ſchwingenden 
Bewegung der untern Waſſerſchicht zuſchreiben, wodurch ſich der 
kurz vorher erfolgte Niederſchlag wiederum aufgeſtört abermals 
in geregelten Anhäufungen abſetzte. Wir müſſen dieſe Auſicht 
in Zweifel ziehen, weil die klein narbigten Streifen dieſes Vor⸗ 
kommens den kräuſelnden Bewegungsformen vom Meerwaſſer 
nicht entſprechen und derartige Schichtungsgebilde oft nur ſehr 
kurze Stellen einnehmen, was der Waſſerfläche einer flachen 
Küſte nicht analog ſeyn kann. Die abwärtsgleitenden kräu⸗ 
ſelnden Waſſerlamellen eines Einkehrheerdes hinterlaſſen keine 
Spur ſolcher ſtellenweiſer gerippten Ablagerungen, kräftigere 
Waſſerbewegungen aber, ganz andere Anhäufungsformen. 

Und wenn dies Vorkommen bei Gängen zum Theil dadurch 

ein anderes Anſehen zu gewinnen ſcheint, daß die vermeintlichen 
Rutſchflächen oft mit metalliſchen Glanzplatirungen behaftet, ja, 
den metalliſchen Handſtücken ſelbſt auf⸗ und eingeprägt ſind und 
man mitunter zweimalige abweichend geſtreifte, gleichſam ältere 
und neuere Rutſchungen erkennen will, ſo bleibt dieſe Erſchei⸗ 
nung vielmehr ein Vildungsſpiel nochmaliger auflöſender Er⸗ 
weichung und nochmaliger Verhärtung, durch chemiſche Zuſam⸗ 
menziehungen bewirkt. Denn wir finden einzelne Spiegel und 
geftreifte Flächen auf unſern Kobaltgängen ohne auch nur die 
kleinſte Gangverwerfung durch Niederziehung nachweiſen zu 
können, und ſehen wieder Gangverwerfungen einzelner Gänge, 
wo nie ein Rutſchſpiegel je vorgefunden worden iſt! 

Wenn ſich aus Erfahrung nachweiſen läßt, daß Gänge ei⸗ 
ner Formation mit wenigen Ausnahmen eine Hauptrichtung 
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beibehalten und ſich wohl auch gleichzeitig ausgefüllt haben wer⸗ 
den, ſo geht daraus hervor, daß Gänge, ſo ſich mit einander 
im Fallen und Streichen durchſetzen, einer andern Entſtehungs⸗ 
zeit angehören, wodurch ſich auch ſonſtige Einſlüſſe und Stö⸗ 
rungen erklären laſſen; doch 'ſieht man nicht, daß deshalb durch⸗ 
gängig eine gegenſeitige Veredlung herbeigeführt werden if. 
Denn Gänge, welche ſchon erfüllt und erhärtet waren, als neuere 
entſtanden, konnten ihre Beſtandtheile nur auf den Berührungs⸗ 
punkten durch abermalige Auflöſungen der ältern Maſſen mit 
Affinität zu dem neuen Füllungsmedium austauſchen. Daher 
ſehen wir auch, daß Gänge bei ſolchen Zuſammentreffen zwar 
oft einen gegenſeitigen Einfluß binſichtlich der Aenderung ihrer 
Füllungsmaſſen ausüben und Gang und Erzarten ſich ſo innig 
verbinden, daß wir gar nicht ermitteln können, welches der äl⸗ 
tere, welches der neuere Gang ſey, allein die von den Verüh⸗ 
rungspunkten entfernt liegenden Maſſen auch nicht die mindeſte 
Veränderung erlitten haben; dagegen in andern Fällen jeder 
Gang des Durchſetzens ohnerachtet darum doch fein Eigenthüm⸗ 
liches behält, fo daß ſich die Beſtaudtheile eines jeden Ganges 
ohne Schwierigkeiten herausfinden laſſen. Es iſt zwar eine gar 
nicht ſeltene Erſcheinung, daß Gänge auf Kreuzlinien und an⸗ 
dern Berührungspunkten bisweilen großen Erzreichthum gefaßt 
haben, aber darum doch nur aus ganz natürlichen Urſachen; 
denn ſind beide Gänge edel, ſo müſſen auf der Vereinigungs⸗ 
linie nun doppelt fo viel Erze vorgefunden werden. Zeigt ſich 
eine Berührungslinie aber edler, als man vermuthen konnte, in⸗ 
dem doch der eine Gang durchgängig taub war, fo it dieſe Ver- 
edlungsausdehnung auf der Öangmaffe des tauben Ganges 
blos in der chemiſchen Auflöſung und nochmaligen Vermiſchung 
beider Gangmaſſen zu ſuchen: Aber ein gehaltvollerer größerer 
Erzaushieb wird darum nicht erzielt werden, weil nun 2 Gänge 
auf den Vereinigungspunkt das vertheilt führen, was vor der 
Auflöſung blos der eine edle allein beſeſſen haben würde. Im 
ſchneeberger Kobaltrevier ſehen wir wenigſtens eben ſo viel völ⸗ 
lig unedle als edle und überaus edle Falls und Durchſetzungs⸗ 
linien. 

Ohne der vielen und mannigfachen Ganggebilde einzeln 
Erwähnung zu thun, die für plutoniſche Bildung ſprechen, blei⸗ 
ben wohl die unzweideutigſten die, daß die Ausgehenden vieler 
Gänge durch bergmänniſchen Betrieb erſt in größerer Teufe 
wahrgenommen werden, d. h. Gänge und Klüfte — beziehlich 
unſeres Eindringens — tief unter der Oberfläche erſt ihren Anz 
fang nehmen und dann oft Gänge ſich an ihren obern Ausge⸗ 
henden in vielen Trümmer ausſpitzend veräſtelnd in das fie ber 
deckende gleich artige Gebirgsgeſtein verlieren. Dann was me⸗ 
talliſche Sublimaten betrifft: der Eifenglanz ſich an den Spal— 
tenw.inden der Lavenſtröme abſetzt; das Vorkommen des Qued- 
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ſilbers eines fo ſchweren und flüſſigen Metalls nahe unter der 
Erdoberfläche; — und in ſo neuen Gängen, als diejenigen ſind, 
auf welchen ſolches im Kohlengebirge getroffen wird. Das Vor⸗ 
kommen des ſchwarzen Erdkobalts, der nach Tantſchers Befchrei- 
bung im Camsdorfer Revier dem Ruße einer Eſſe gleich die 
Gangräume und feinſten Klüfte des Nebengeſteins erfüllt. — 
Nicht minder deuten mehrere Stockgebilde ausgezeichnet 
auf plutoniſche Bildung hin, wovon ich nur ein Beiſpiel dafür 
anführen will. So beſteht das Stockwerk in Geyer aus einer 
mächtigen von Gneis umſchloſſenen Granitmaſſe, welche nach 
allen Seiten mit einer Hülle umgeben iſt, die in der Mächtig⸗ 
keit von einigen Zollen bis zu mehrern Fußen wechſelt, und aus 
einem Trümmergeſtein beſteht, deſſen kleinere und größere Bruch⸗ 
ſtücke und Maſſen von Gneis meiſt ſcharfkantig im granitifchen 
Teige inne liegen. Die fo von dieſem Reibungsconclomerat 
umſchloſſene rein plutoniſch aufwärts durchbrochene Granitmaſſe 
wird von zahlloſen, Zinnerz führenden Quarzgängen durchgezo— 
gen, deren Mächtigkeit bald nur wenige Linien, bald mehrere 
Zolle beträgt — und nehmen mit einem Mitte durchgehenden 
12 Fuß ſtarken Gang, der von den andern weſentlich abweicht, 
durchgehends alle ihre Endſchaft au dem Trümmerconglomerat. 

Ju der mittelbaren Nähe der Gänge erſcheint der Granit 
auf 2 — 3 Zoll weit verändert: Feldſpath und Glimmer haben 
ſich mehr zurückgezogen, fehlen oft ganz, oder ſind zerſetzt. Der 
erwähnte mächtige Gang aber führt nur Quarz und Thon zur 
Ausfüllungsmaſſe. — 

Eben ſo weiß man, daß Karlsbads Heilquellen ſammt und 
ſonders in der Region eines plutoniſch mächtigen Ganggebildes 
aus unbekannten Tiefen zu Tage gelangen. Dieſes Gangzugs 
Mächtigkeit varirt ſehr und erreicht an ſeiner mächtigſten Stelle, 
in Karlsbad ſelbſt, die von 500 Fuß und darüber. 

Seine Hauptbeſtandtheile laſſen da, wo man ihn zwiſchen 
dem Säuerling und dem Poſthof am öſtlichen Berggehänge in 
einer ziemlich tiefen und langen Waſſerrachel ausgezeichnet ſchön 
entblößt findet, ein dunkelbraun bandartig wechſelndes Quarz⸗ 
und Hornſteingebilde wahrnehmen, in welchem wackenartiges 
granitiſches Geſtein abwechſelnd inneliegt. Dagegen ſah ich 
vor mehrern Jahren im Steinbruch hinter dem Helenenhof das 
außergewöhnlich zerklüftete granitiſche Geſtein ſpärlich von röth- 
lichweißen J bis 1 Zoll mächtigen Steinmark und Jaspisadern 
durchzogen, in welchen entlang noch offene röhrenförmige Quel⸗ 

lenkauäle zu ſehen waren, deren einſtig durchfloſſene Waſſerfäden 
Calcedonablagerungen hinterlaſſen hatten. — Vom Sprudel 
nördlich entſpringt dem anſtehenden granitiſchen Hornſtein⸗ 
conglomerat die Ferdinandsquelle, wenige Schritte davon der 
Schloßbrunnen, der Thereſtenbrunnen, der Mühlbrunnen, der 
Neubrunnen, der Bernhardsbrunnen, die Salzquelle und der 


656 


Hoſpitalbrunnen — und ſieht im Töpelfluße noch an hundert 
andern Stellen die entweichenden Gaſe fortwährend aufwärts 
perlen. 

Alle Quellenpunkte insgeſammt geometriſch aufs Papier 
gebracht, laſſen den Gangzug evident erkennen, der ſich im Tö— 
pelfluß weiter nördlich im großen Hornſteinblöcken fort und fort 
markirt; und geht man langſamen Schrittes hinter den untern 
Hänſern auf dem ſchön gebahnten Dallwitzer Fußſteig fort, ſo 
ſteht man dieſes rein plutoniſche Ganggebilde in mehr und min⸗ 
dermächtigen Trümmern den frei entblößten grobkörnigten Gra⸗ 
nitfelſen als granitiſches Wackengeſtein durchziehen, deſſen wei⸗ 
teres Fortſetzen man in dieſer Richtung endlich am jenſeitigen 
Egerthalgehänge bemerkt. Südlicherſeits vom Poſthof läßt er 
ſich ebenfalls ſtellenweis die Anhöhen hinauf durch kleine Waſſer 
racheln nachweiſen — und auf der Höhe zwiſchen dem Berghaus 
und dem ſogenannten Veits-Berg verräth er, mächtiger gewor⸗ 
den, ſein Fortſetzen faſt immer in vielen herumliegenden großen 
Hornſteinblöcken. Von jenen Blöcken einige hundert Schritte 
weſtlich erſteigt man die erwähnte ſogenannte Veitskuppe, die 
eines Vorkommens wegen, beſonders merkwürdig iſt. Nemlich 
die längliche Kegelkuppe beſteht aus Baſalt, durch welchen an 
einer einzigen, blos wenige Ellen im Umfang habenden, Stelle 
nochmals Granit hindurch gebrochen iſt, der von dem Granit, 
worauf der Baſalt ruht, weſentlich dadurch unterſchieden iſt, daß 
er kleinbröckliche Baſaltkörner als außergewöhnliche Gemeng— 
theile enthält. Ein Beweis: daß nicht alle Baſalte neueren 
Urſprungs als ſämmtliche granitiſche Geſteine ſind! 

Die Erfüllung des Karlsbader Thermenganges mag aber 
wohl auf andere Weiſe als gewöhnlich bewerkſtelligt worden 
ſeyn, denn die großmaſſigte heterogene Erfüllungsſubſtanz bat 
nichts Aehnliches mit den Füllungsmaſſen anderer Gänge. So 
zeigt der Granit beim Hoſpital eingebackene ſcharfkantige und 
halbabgerundete Breccien granitifchen Geſteins, knolligte Stücke 
von Feuerſtein, Calcedon und größere Parthien von Hornſtein; 
nördlich an den untern Häuſern des Orts, die in Trummern 
zerſtreute Gangmaſſe — blos granitiſches Wackengeſtein und noch 
nördlicher, kleinkörnigtes Kieſelconglomerat. So heterogen groß⸗ 
maſſigt wechſelt er auch ſüdlicherſeits von der Stadt. 

Die auf ihm hervorbrechenden Quellen, deren Tempera⸗ 
tur und Beſchaffenheit der in ihnen getöſten Stoffe, ſtehen wie 
Berzelius ſehr richtig ſagt, gewiß im Zuſammenhange mit 
Vulkanen, die in der Nähe einſt thätig waren; und Buͤſch of 
der Bonner Chemiker, zeigt; daß die Natron haltigen Quellen 
Deutſchlands nur in der Nähe vulkaniſcher Bergzüge vorkommen, 
und berechnete, daß der Natrongehalt des einzigen Donners⸗ 
berges bei Milleſchau im Mittelgebirge Böhmens den Karlsba⸗ 
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der Quellen (vergleichsweiſe) für 35394 Jahre ihren vormals 
tenden Beſtandtheil allein liefern könnte! . 

Solche Felsarten aber, wie Baſalte, Porphyre, Phonolithe, 
die eben jene unerſchöpflichen Natronvorräthe in ihrem Innern 
bergen, kommen in den Umgebungen von Karlsbad allenthalben 
verbreitet vor. — Manche Stoffe dieſer Quellen mögen wohl 
auch aus weiter Ferne und Tiefen abſtammen, und nur dadurch, 
daß das gleichmäßige Einwirken eingedrungenen Waſſers bei 
den endloſen zahlreichen Berührungen des vielleicht mitunter 
viel blaſigte Räume enthaltenden Gebirges — auch eine gleich⸗ 
mäßige Sättigung bedingt, das heißt, nicht mehr Beſtandtheile 
aufzunehmen vermag, läßt ſich der unveränderliche Gehalt von 
Karlsbad's Heilquellen erklären. , . 

Die bedingenden Urſachen ihrer Wärme dürften indeß kei— 
neswegs in deren Nähe zu ſuchen ſeyn: denn am Tage des 
furchtbaren Erdbebens von Liſſabon im Jahre 1755 blieben die 
Teplitzer Quellen mehrere Minuten lang völlig aus und brachen 
dann plötzlich ſehr getrübt mit ſolcher Gewalt und in dem Grad 
reichlich wieder hervor, daß alles in ihrer Umgebung überſchwemmt 
wurde; — und Karlsbads Sprudel unterlag periodiſch vielma⸗ 
ligen Unterbrechungen die zur Genüge nachweiſen, daß ſolche 
Thermenſpalten mit andern ſehr entfernten gewaltthätigen Na⸗ 
tur⸗Ereigniſſen im gegliederten Zuſammenhange ftehen. 

Es würde alſo nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, durch 
verſuchsweiſe unternommene Bohrverſuche im Bereich des 
Meilen weit ſich erſtreckenden mächtigen Ther⸗ 
mengangzugs die dem Sprudel Karlsbads im ſo überreichen 


Uiberfluß eutſtrömenden Heilquellen, auch auf andern Punkten 
ausfließend zu machen! 


Nachrichten aus Reichenberg. 


Die Elainſäure. Man wendet fie ſchon lange zum 
Einfetten der Wolle an, und iſt mit dem Erfolge ſehr zufrieden. 
Einzelne, freylich, ſprechen über fie ab, doch find es nur jene, 
die ſie nicht verſucht haben. ) 

Krämpelbelege aus mit Caoutchouk zuſammengekleb⸗ 
ten Baumwollſtoffen werden hier vorläufig für Baumwolle an⸗ 
gewendet. Erkundigungen, die in England eingezogen worden 
ſind, lauten dahin, daß man ſie dort auch in Schafwollſpinne⸗ 
reyen benütze, nur follen fie in feuchten Localen nichts taugen (2). 
Andere Berichte wollen von ſolchen Wollkrämpeln nichts wiſſen, 
ſo wie es denn überhaupt aus chemiſchen Gründen vermuthet 
werden kann, daß überall, wo man es mit fetten Oelen zu thun 
hat, das Caoutchouk keine Anwendung finde. 

Poly gonum tinctorium. Unſer verdienſtvolle Stadt⸗ 
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arzt Hr. J. Langer wollte den Anbau dieſer Pflanze verſu⸗ 
chen, und vertheilte eine Parthie des ziemlich theuern Samens 
an mehrere Gartenfreunde; aber kein Körnlein iſt aufgegangen. 
Dies zur Warnung. — Soll der Samen in unſerm Klima reis 
fen fo muß man die Pflanzen in Treibbeeten ziehen, und es iſt 
leicht erklärlich, daß man, um ſicher zu gehen, ihn aus dem Sü⸗ 
den verſchreiben müſſe. 

Dorn'ſche Dächer hat man hier im Kleinen verſucht, 
mußte ſie aber wieder abbrechen. Aehnliche Klagen hört man 
in Zittau und der Umgebung. 

Stoßheber. Verſuche mit demſelben ſind günſtig aus⸗ 
gefallen. Man hob bei einer Druckhöhe von 1’ das Waſſer 22 
Schuh hoch. Sollte ſich von ihm in den Gewerben feine Anz 
wendung machen laſſen? 

Eſſigſaures Eiſen und Catechu. Man hat im 
Kleinen gelungene Verſuche gemacht, beide in die Wollfär⸗ 
berei einzuführen. Für letzteres ſpricht deſſen gegenwärtige 
Wohlfeilheit, durch erſteres hofft man haltbarere ſchwarze und 
andere Tücher zu erhalten. Es iſt nemlich einzig die aus dem 
Vitriol ausgeſchiedene Schwefelſäure, welche die damit behan⸗ 
delten Tücher ſo ſehr angreift. 

Kaolin. Der hier überall verbreitete, meiſt nur von ei⸗ 
nem wenig mächtigen Alluvium bedeckte Granit iſt ſehr grob⸗ 
körnig, und verwittert ungemein leicht; weshalb man ihn nicht 
gern als Bauſtein verwendet. Es gibt z. B. bei Oberroſenthal, 
bei der ſogenannten Bleichmühle und an andern Orten ſehr aus— 
gedehnte Hügel, wo er bis zu einer Tiefe von oft mehreren 
Klaftern ſo verwittert iſt, daß man ihn zwiſchen den Fingern 
pulverifiren kann. Da er im Allgemeinen wenig Glimmer und 
deſto mehr Feldſpath enthält, bilden genannte Hügel ganz eigent⸗ 
liche Kaolinlager, wo die Porzellanerde nur mit größeren und 
kleineren Quarzkörnern vermengt iſt. Man benützt das Gemen⸗ 
ge gegenwärtig als Bauſand, und ſoll dabei weniger Kalk brau⸗ 
chen als ſonſt; es unterliegt aber keinem Zweifel, daß es zur 
Porzellan-Fabrikation vollkommen geeignet wäre. Das Holz iſt 
hier freilich theuer, dafür ſind aber unſere Braunkohlen gut und 
wohlfeil; ja in letzterer Beziehung ſteht, wenn die neue Straße 
fertig ſeyn wird, noch mehr zu hoffen. — In einer dieſer ſoge⸗ 
nannten Sandgruben wurde kürzlich ein mir unbekanntes dem 
Meerſchaum ähnliches Mineral entdeckt, das ich bis jetzt nicht 
analyſiren konnte, was jedoch eheſtens geſchehen wird. 

Surrogat für Salmiak. Ein ſolches iſt bekanntlich 
Behufs des Verzinnens und Löthens das Chlorzinkammonium. 
(Vergl. Verhandlungen des N. Oe. Gewerbv. 1. Heft.) Die hier 
vom Hrn. Kupferſchmiede Andr. Frank, unter der Leitung 
des Apothekers Hrn. Ludw. Ehrlich mit dieſem Doppelſalze 
angeſtellten Verſuche fielen ſehr befriedigend aus. Schwach 
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abgebeitztes Gußeiſen, ganz ungereinigtes Kupfer, Blei und 
Schmiedeeiſen nahmen die Verzinnung ſchnell und ſchön an, weit 
beſſer als bei Anwendung des reinen Salmiaks. 

Da indeſſen dieſes Salz ungemein leicht zerfließt und da⸗ 
her in wohlverſchloſſenen Flaſchen aufbewahrt werden muß; 
kann es nicht wohl ein Handelsartikel werden, und jeder Con⸗ 
ſument muß es ſelbſt bereiten. Da nun die bekannte Bereitungs⸗ 
methode für den ungeübten Gewerbsmann etwas umſtändlich 
iſt, gab Hr. F. O. Schofka folgende bequemere an. 

Man löſe gleiche Miſchungsgewichte, d. i. 

180 Theile kryſtalliſirten Zinkvitriol, 

73 Theile Kochſalz und 

67 Theile Salmiak, , 
im erften beſten Topfe in fo wenig als möglich heißen Waſſers 
auf, dampfe zur Trockene ein und bewahre das Salz in wohl 
verkorkten Flaſchen. 

Man erhält ſo das Präparat mit Glauberſalz vermengt, 
was jedoch der Wirkſamkeit keinen Eintrag thut. — Statt des 
Kochſalzes könnte man auch 70 Theile Chlorkalcium anwenden 
und vor dem Einſieden filtriren. 

Was den Geſtehungspreis betrifft, fo koſten loco 67 Ctr. 
Salmiak à 70 fl. = 4690 fl., 180 Ctr. Zinkvitriol à 18 fl. = 
3240 fl., 73 Etr. Kochſalz à 11 fl. — 803 fl., mithin 320 Ctr. 
Salz 8733 fl., wobei nur noch das Kryſtalliſationswaſſer des 
Zinkvitriols, d. h. 79 Er. abgezogen werden müſſen. Sonach 
käme der Ctr. im waſſerfreien Zuſtande berechnet, wenig über 
36 fl. zu ſtehen. 5 J. R 


Liber Local: Gewerbvereine im Allgemeinen und 
den in Reichenberg entſtehenden insbeſondere. 
Böhmen hatte in den k. k. Staaten den erſten Gewerb⸗ 

verein. Wieviel Gutes dieſer ſeit ſeinem Entſtehen geleiſtet ha— 

be, iſt allgemein bekannt, und es wäre eben ſo undankbar als 
lächerlich, dieſes nicht anerkennen zu wollen. Indeſſen liegt es 

im Weſen aller ſolchen Anſtalten, wenn ſich ihre Wirkſamkeit 

über ganze Provinzen zu erſtrecken hat, daß ſich ihr Einfluß 

mehr oder weniger auf die Hauptſtadt concentrirt, während die 
entfernteren Bezirke dieſer Wohlthat nur in geringerem Maße 

theilhaftig werden. a 

Es fehlt nemlich einerſeits an Organen, welche die Inter⸗ 
eſſen der entfernteren Ortſchaften allſeitig vertreten, ander⸗ 
ſeits au materiellen Mitteln, um in einem ſo weiten Kreiſe viel 

Durchgreifendes zu unternehmen. 

Bei den Mängeln können aber die Provincial-Gewerbs⸗ 
vereine dadurch abhelfen, daß fie in den vorzüglichſten Gewerbes 
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diſtrikten Localvereine ins Leben rufen. Daß ſolche Inſtitute 
im Auslande ſchon lange beftehen, und ein ſehr kräftiges Vehi⸗ 
kel des Fortſchrittes ſind, braucht kaum erwähnt zu werden; 
daß fie ſich aber auch hierlands organifiren laſſen, ſieht man in 
Reichenberg, wo eines eben im Entſtehen begriffen iſt. 150 In⸗ 
dividuen und Communitäten haben das Geſuch um die hohe Be⸗ 
ſtätigung unterfertigt, und viele andere haben nachträglich ih⸗ 
ren Beitritt zugeſagt. Uiber den Zweck des Vereins wird am 
beften nachſtebende Stelle aus dem officiell eingeſandten Wir⸗ 
kungsplane Aufſchluß geben: 

»Dem Gewerbsmanne die Nothwendigkeit 
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und eines zeitge⸗ 
mäßen Fortſchreitens begreiflich zu machen, und 
ihm die Mittel zu biethen, dieſes Bedürfniß zu 
befriedigen, iſt die Hauptaufgabe des für Rei⸗ 
chenberg beantragten Gewerb vereins. 

„Zu dieſem Ende wird er ein Leſezimmer eröffnen, in wel⸗ 
chem die beſten Bücher und Zeitſchriften, die über Gewerbe und 
deren Hülfswiſſenſchaften handeln, zu finden ſeyn werden; er 
wird Zeichnungen, Modelle, fo wie andere Natur- und Kunſt⸗ 
gegenſtände ſammeln, inſoweit ſie die örtliche Induſtrie zu för⸗ 
dern geeignet ſind; er wird populäre Vorträge über praktiſche 
Wiſſenſchaften, wie Phyſik, Chemie, Mathematik, Mechanik, und 
Zeichnen in Stunden, wo der Gewerbsmann frei iſt, veranſtal⸗ 
ten, wodurch dieſem die Gelegenheit verſchafft wird, die ver⸗ 
ſäumte Schulbildung wenigſtens theilweiſe nachzuholen. 

In feinen wöchentlichen Verſammlungen wird derſelbe Ans 
fragen einzelner Gewerbsleute zu beantworten, neue Erfindun⸗ 
gen und Verbeſſerungen, ſo wie überhaupt Alles zu beſprechen 
ſuchen, woraus die Induſtrie Vortheil ziehen könnte. Erfindun⸗ 
gen, die günſtige Erfolge verſprechen, wird er der reiflichen 
Prüfung ſachkundiger Männer unterwerfen, und die Reſultate 
(allenfalls durch eine Druckſchrift) veröffentlichen. 

Durch die verhältnißmäßig große Anzahl in einem engen 
Kreiſe concentrirter Mitglieder und periodiſche Gewerbsausſtel⸗ 
lungen wird er einerſeits die Thätigkeit ermuntern, anderſeits 
aber ſich und das Publikum über den Zuſtand der Localinduſtrie 
belehren, und eine ausgebreitete Correſpondenz wird ihn von 
Allem in Kenntniß ſetzen, was die Ferne Wichtiges biethen könn⸗ 
te. Uiberhaupt wird er jedes ihm zu Gebote ſtehende geſetzlich 
zuläſſige Mittel ergreifen, das dem Gewerbsmann aufklären und 
ſeine Intereſſen foͤrdern kann.« So viel über den Zweck. 

„Die materiellen Mittel des Vereines find freilich nicht ſebr 
glänzend, aber zu den angegebenen Zwecken eben hinreichend. 
Da hohe Beiträge abſchrecken, wurden nur jäbrliche 4 fl. feſtge⸗ 
ſetzt, was beim jetzigen Perſonalſtande etwas über 600 fl. macht. 
Das Locale hat der Verein übrigens im Piariſten⸗Collegio gratis, 
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auch die Regie koſtet nichts, die Beheitzungs⸗, Beleuchtungs⸗ und 
andere ähnliche Koſten ſind unbedeutend, und ſo bleibt obiger 
Betrag faſt ungeſchmälert dem unmittelbaren Zwecke gewidmet. 

Daß ſich ähnliche Vereine in Karlsbad, Teplitz, Laippa, Hays 
da, Rumburg, Warnsdorf, Hohenelbe, Kuttenberg, Krummau, in 
den meiſten Kreisſtädten u. a. m. organifiren ließen, bin ich feſt 
überzeugt. Es gehört nichts dazu als die Thatkraft und Aus⸗ 
dauer einiger gemeinſinniger Männer, denn dem Vereine anzu⸗ 
gehören wird bald zur Ehrenſache. So ausgedehnt, als die 
reichenberger, dürften die Geſellſchaften freilich nicht werden, 
auch ſchwerlich ſo viele intellectuelle Kräfte gewinnen, indeſſen 
iſt dieſes auch nicht nöthig. Bei der meiſt einſeitigen Richtung 
jeder Localinduſtrie wird die Bibliothek leichter completirt, als 
dieſes bei Landes vereinen möglich iſt, wa für ſehr viele Zweige 
geſorgt werden muß. — Eine Sonntag-Gewerbsſchule wird im 
Auslande häufig vom Ortsſeelſorger, im Vereine mit dem Schul⸗ 
lehrer, Arzte, Apotheker, Baumeifter, und einem oder dem ans 
dern Ortsbeamten gegründet, und leiſtet dennoch viel. Warum 
ſoll dieſes gemeinſinnige Streben nicht auch bei uns Platz grei— 
fen? Nicht die Kräfte, nicht der Gemeinſinn fehlen uns, wohl 
aber das Selbſtvertrauen. Iſt dieſes einmal geweckt, ſo wird 
es anders werden, aber dazu iſt es hohe Zeit. 

In Reichenberg iſt der Landbau unbedeutend, er ſollte aber 
doch im Vereine vertreten werden, was vielleicht ſpäter auch ge⸗ 
ſchehen wird. Es gibt aber in Böhmen große, oft ſehr wohls 
habende Landſtädte, wo der Landbau die Haupterwerbquelle iſt. 
Könnte nicht die k. k. patriotiſch⸗okonomiſche Geſellſchaft in ſol⸗ 
chen Gegenden die Gründung ähnlicher Inſtitute mit mehr dfos 
nomiſcher Tendenz veranlaſſen? Ich glaube doch. Haben ja ein⸗ 
zelne Menſchenfreunde ſchon an mehreren Orten mit edler Frei⸗ 
gebigfeit für die Volksbildung geſorgt; warum ſollte eine fo einfluß⸗ 
reiche Geſellſchaft nicht noch mehr wirken können? 

F. O. Schofka. 


Uiber gewerbliche Anwendung der Galvanoplaſtik, 
von F. O. Schof ka. 


Era iſt eine eben fo allbekannte als troſtloſe Wahrheit, daß 
die meiſten neuen Erfindungen, ſelbſt wenn fie evidenten Werth 
haben, erſt wieder alt werden müſſen, ehe ſie ſich eine ausge⸗ 
breitete Anwendung erkämpfen. So wird die Galvanoplaſtik 
bis jetzt faſt nur als Spielerey betrieben, von nützlichen Anwen⸗ 
dungen lieſt man wohl, ſieht aber wenig. Selbſt die eigentlich 
wiſſenſchaftliche d. h. für die Wiſſenſchaft arbeitende Mechanik 
hat ſich ihrer noch nicht bemächtigt, und doch iſt es gerade die⸗ 
ſe, welche von ihr am früheſten und vortheilhafteſten Gebrauch 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1842. 45 
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machen könnte und ſollte. Ohne den Leſer mit den vielen Ges 
geuſtänden zu behelligen, für deren Anfertigung die Galvano— 
plaſtik vorgeſchlagen wurde, will ich hier nur einige erwähnen, 
auf die bisher meines Wiſſens Niemand verſtel. 

Den erſten Platz verdienen ohne Zweifel die 
Spiegel.“) Man weiß, welch eine Mühe es koſte einen guten 
Metallſpiegel zu erhalten. Ich habe vor etwa einem Jahre mit⸗ 
telſt eines ganz einfachen Böttgerſchen Apparates recht gelunge⸗ 
ne Hohlſpiegel (beiläufig geſagt auch Daguerreotypplatten) an⸗ 
gefertigt, nur war damals die galvaniſche Verſilberung noch 
nicht ſo vervollkommt, wie jetzt und ging mir immer wieder her⸗ 
unter. Noch beſſer wäre es die ſo erhaltenen Spiegel zu ver⸗ 
platiniren; nur ſind alle dießfalls angegebenen Methoden die 
Ruolz'ſche mit eingerechnet, hiezu nicht geeignet. Sobald aber 
dieſe Schwierigkeit einmal überwunden iſt, kann man die rieſen⸗ 
hafteſten Spiegel und Teleſkope zu verhältnißmäßig ſehr gerin⸗ 
gen Preiſen anfertigen, ja ſelbſt dem Luxus wohlfeile Trume- 
aux von jeder Größe liefern. 

Daß man Mapftäbe galvanoplaſtiſch vervielfältige, iſt 
bekannt; daß man aber auf dieſe Art eingetheilte Kreiſe zu 
aſtronomiſchen Inſtrumenten auch nur mit einiger Vollkommen⸗ 
heit anfertigen könne, möchte ſtark bezweifelt werden. Ein Au⸗ 
deres iſt es mit gröberen Kreisſkalen, wie man ſie z. B. bei 
Bouſſolen u. dgl. braucht, mit Theilſcheiben zu Räderſchneidzeu⸗ 
gen und anderen ähnlichen Gegeuſtänden, die auf dieſem Wege 
eben ſo gut als wohlfeil hergeſtellt werden können. 

Einen Cylinder genau abzudrehen iſt keine Kunſt, ſehr 
ſchwer aber iſt es, ihn vollkommen cylindriſch auszubohren. 

Hat man aber einen gut gearbeiteten Kupfercylinder, ſo 
läßt ſich über ihn leicht eine beliebig dicke Kupferſchicht nieder- 
ſchlagen. Zieht man nun den urſprünglichen Cylinder heraus, ſo 
hat man eine im Lichten vollkommen cylindriſche Röhre. Be— 
ſonders wichtig wird dieſes bei der Anfertigung der ſogenann⸗ 
ten Ausgleichungsröhren, der Luftpumpen, der hydrauliſchen 
Preſſen u. ſ. w. z 

Eine Schraubenſpindel, wie man fie zu Theilmaſchinen, 
Mikrometern u. dgl. braucht, läßt ſich (wenn auch nicht leicht) 
ziemlich genau anfertigen, aber eine zu ihr genau paſſende 
Schraubenmutter erhält man kaum anders als durch die Gaf- 
vanoplaſtik, glückliche Zufälle vielleicht ungerechnet. 

Ich weiß nicht, wie man anderswo die Bartonſchen Kol⸗ 
ben anfertigt; nach der hier üblichen Methode koſtet jeder eine 
wochenlange Arbeit. Daß ſich dieſe durch die Galvanoplaſtik 
ſehr abkürzen ließe, unterliegt keinem Zweifel. Ein Gleiches gilt 
— — — — 

*) uiber galvaniſche Verfertigung von Spiegeln ſiehe die encyel. Zeitſch. 

1842, Nro. 19, S. 729. 


663 
von den Luftpumpentellern, Glasſchleiferſchüſſeln und in allen 
Fällen, wo es ſich darum handelt, vollkommen ebene oder ſonſt 
eine beſtimmte Form fordernde Platten zu erhalten. Man wird 
hier vieleicht einwenden, daß zur Erzeugung von fo dicken Plate 
ten auch viel Zeit gehöre, indeſſen iſt Zeit noch keine Arbeit und 
ſelbſt erſtere läßt ſich durch vorſichtiges Aufſtreuen von Kupfer⸗ 
ſpänen ſehr abkürzen. Sehr wohl wird man im letzteren Falle 
thun, die Späne mit verdünnter Salpeterſäure abzubeitzen; und 
man kann unter Beobachtung dieſer Vorſicht ſogar ziemlich dicke 
Drähte auflegen, ohne Mangel an Eohäfton befürchten zu müſſen. 

Eben ſo laſſen fi Formen zum Glaspreſſen, für Zucker⸗ 
bäcker, Zeugdrucker u. a. ja ſelbſt die jetzt fo beliebten ciſellirten 
Uhrzifferblätter recht gut galvanoplaſtiſch anfertigen. Letztere 
kann man freilich durch das Preſſen eben fo ſchnell als ſchön er⸗ 
halten; doch ſetzt die Anſchaffung einer Stahlmatritze ſehr aus⸗ 
gebreiteten und raſchen Abſatz voraus, weil fie durch jede Mor 
dell» Laune werthlos werden kanu. 

Hieher gehoren auch noch die Kuchen: vulgo Kugelhubfor⸗ 
men. Welch eine Unzahl von wohlgezielten, nach Quantität, 
Qualität, Relation und Modalität wohl erwogenen Hammer⸗ 
ſchlägen wird erfordert, wie vielmal verbrennt ſich der unglück⸗ 
liche Verzinner die kunſtfertigen Finger, ehe er der ſchwer zu be⸗ 
friedigenden Küchenregentin einen babiloniſchen Thurm oder 
auch nur einen Türkenturban überliefern kann. Hier muß ſelbſt 
der eingefleiſchteſte Anhänger des »sie fecere majorese der Elec⸗ 
tricität den Vorrang zugeſtehen. 

„Der Chemiker braucht oft Röhren, Retorten und andere 
Gefäße, die er ſich auf dieſe Art recht gut ſelbſt verfertigen kaun, 
indem er das Kupfer über eine ſchmelzbare, verbrennliche oder 
anflösliche Kathode niederſchlägt, und letztere dann zerſtört. — 
Statt des Lutirens könnte man die Retorten, Röhren u. dgl. mit 
Kupfer überziehen. Nur dehnt ſich dieſes in der Wärme zu ſehr 
aus, wodurch die Anwendung ſolcher Gefäße ſehr beſchränkt wird. 

Bei Auwendung der Ruolz'ſchen Methode kann man die 
Silber- oder Goldſchicht ſo dick machen, daß der Uiberzug zu 
einem ſelbſiſtändigen Gefäße wird, wenn man das unedle Me⸗ 
tall wegätzt. 

Ungleich wichtiger wäre es, wenn man Platin und Eiſen 
fo behandeln könnte. Obgleich mir beides bis jetzt nicht gelin⸗ 
gen. wollte, habe ich keinen Grund an der Möglichkeit der Sa⸗ 
che zu zweifeln, und bedaure nur, daß mir Zeit und Mittel 
mangeln, die Verſuche fortzuſetzen. — Wie wicktig dieſe Erfin⸗ 
dung werden könnte, mag aus Folgenden hervorgehen: Platin⸗ 
blech wird z. B. bei H. W. Batka in Prag zum doppelten 
Werthe des Materials verkauft, die Galvanoplaſtik würde es 
daher mindeſtens um 40 % wohlfeiler liefern. Daſſelbe gilt in 
noch höheren Maße von Platingeſchirren. — 5 das Eiſen be⸗ 
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trifft, fo hat dieſes in chemiſch reinem Zuſtande ſehr ſchätzbare 
Eigenſchaften, zu dem ſind ſeine Salze wohlfeil und ſehr viele 
Gegenſtände, die nur von Eiſen gemacht werden können, ſind 
einer galvanoplaſtiſchen Anfertigung fähig. Jedenfalls iſt daher 
der Gegenſtand einer reiflichen Unterſuchung werth, bei der man 
etwa auch auf Beequerels neueſte Angaben Rückſicht nehmen könnte. 

Schließlich bemerke ich noch, daß man ſich beliebig große 
Scheidewände leicht verſchaffen kann, wenn man dickes Papier 
an beiden Seiten mit Leinwand oder Katun überklebt. Als 
Klebmittel kann gewöhnliche Stärke dienen, und untergezogene 
Gurten oder dünne Hölzer ſichern vor zu ſtarker Ausbauchung. 


Die allgemeine deutſche Induſtrieausſtellung 
in Mainz, im Jahre 1842. 
Fortſetzung des Berichtes 
von F. K. M. Zippe. 


Die Ausſtellung nach den Hauptabtheilungen 
der Induſtrieprodukte betrachtet. 

Indem wir in dieſem Abſchnitte zur Betrachtung der vor— 
handenen Induſtrieprodukte ſelbſt übergehen, glauben wir den 
Zweck dieſes Berichtes, eine allgemeine Uiberſicht 
desjenigen, was eingeſandt wurde, zu liefern, 
möglichſt im Auge behaltend, uns blos auf die Hauptabtheilun⸗ 
gen des Induſtrieweſens beſchränken zu dürfen, und aus dieſem 
hauptſächlich jene Produkte hervorheben zu ſollen, welche durch 
ihre Maunigfaltigkeit und Menge, oder durch ihre Wichtigkeit 
und ihre beſondern Eigenthümlichkeiten die hervorragenden Zü⸗ 
ge der Ausſtellung bildeten. Ferne ſey es von uns, über irgend 
ein Produkt einen direkten Tadel ausſprechen zu wollen; ſelbſt 
eine klaſſificirende Kritik durfte bei einer Ausſtellung dieſer Art, 
als nicht am rechten Orte und nicht zu rechter Zeit, daher als 
unziemlich und nnzweckmäßig betrachtet werden, da die Indu⸗ 
ſtriellen, welche ihre Produkte nach Mainz ſchickten, gewiß nicht 
die Abſicht hatten, hinſichtlich der Vortrefflichkeit derſelben ſich 
mit ihren Gewerbsverwandten in einen Nangftreit einzulaſſen, 
ſondern lediglich zu dem Bilde der Induſtrie des geſammten 
dentſchen Vaterlandes das Ihrige beizutragen. Wenn mißbil⸗ 
ligende Bemerkungen hier auszuſprechen gewagt wird, ſo moͤgen 
fie auf einige von jenen gerichtet ſeyn, welche nichts von ihren 
Produkten auf den allgemeinen vaterländiſchen Schauplatz ein⸗ 
geſandt haben, ſey es nun: weil in ihnen dieſes Hochgefühl der 
Vaterlandsliebe, welches ſich bei dieſer Gelegenheit ſo lebhaft 
im deutſchen Volke ausgeſprochen hat, nicht rege geworden iſt, 
oder: weil ſie der vielleicht allzu beſcheidenen Meinung waren, 
daß ihre Leiſtungen zu ſehr gegen die ihrer Gewerbsverwand⸗ 
ten zurückſtehen, oder vielleicht auch der entgegengeſetzten, daß 
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ibre Produkte in Beziehung auf Vollkommenheit einer Auerken⸗ 
nung durch Vergleichung auf einer Induſtrieſchau nicht mehr 
bedürfen, oder: weil fie aus was immer für Rückſichten auf 
Verhältniffe außerhalb dem allgemeinen Intereſſe von einem 
Beitrage zur Ausſtellung abgehalten worden ſind. Es werden 
daher hier mauche Artikel erwähnt werden, welche auf der Aus⸗ 
ſtellung gefehlt haben, welche aber, fo viel uns bekannt iſt, Pros 
dulte deutſcher Induſtrie find: mag dadurch das durch die Aus⸗ 
ſtellung beabſichtigte Bild der letztern, wenigſtens in nomineller 
Hinſicht auf einzelne Zweige in Etwas ergänzt werden. Wir 
folgen im Allgemeinen den Abtheilungen der Induſtrieprodukte, 
welche in dem Berichte über die Induſtrie⸗Ausſtellung zu Paris 
im Jahre 1839 von Dr. Herrmann angenommen wurden, 
ohne uns gerade genau an die Zahl und Ordnung dieſer Abthei— 
lungen und ihrer Nomenklatur zu halten. 


I. Mineralien. 


Von Produkten, welche unmittelbar aus dem rohen Mi⸗ 
nerale durch bloße mechaniſche Bearbeitung erzeugt werden, 
waren nur wenige vorhanden. Von Marmor waren von der 
berzogl. Na ſſau'ſchen Zuchthausfabrik zu Dietz Ges 
fäße, Leuchter, Schreibzeuge, Briefbeſchwerer und kleine Tiſchplat⸗ 
ten ausgeſtellt, welche ſich nicht nur durch Schönheit des Materials 
ſondern auch durch gefällige Formen, beſonders aber durch äußerſt 
billige Preiſe auszeichneten, ein Conſolplättchen von beiläufig 
2 Fuß Länge und 1 Fuß Breite koſtet nur 1 fl. 30 kr. Rh. und 
gedrehte Rauchtabaksbüchſen mit Deckel 4 fl. bis 5 fl. Rh. ein 
Damenbrett 5 fl. Rh. 

Eine große runde Tiſchplatte von weißem Marmor fand 
ſich auf einem Geſtelle von Ebenholz unter den Tiſchlerwaaren, 
die Abſtammung und der Preis waren nicht angegeben. 

Von den Arbeiten, welche in Bayern, Tyrol, Salzburg, 
Dberöfterreich, Böhmen u. a. Ländern aus verſchiedenen Abän⸗ 
derungen von einfarbigen und bunten Marmor gefertigt werden, 
war nichts vorhanden. Eben fo fehlten Gefäße und Geräthſchaf⸗ 
ten aus Serpentin, welche bekanntlich aus Sachſen in Menge 
und auch aus Böhmen in den Handel gebracht werden; ferner 
die geſchliffenen Arbeiten aus oberöſterreich'ſchem Granit. 
Von Meerſchaum, einem fremden, aber hauptſächlich 
in Deutſchland verarbeiteten Produkte waren blos ein Paar 
e leulepne ausgeſtellt, ſie waren in Nürn⸗ 

erg verfertigt; die Wiene 90 Pfeifenſchneider hatten 
nichts geliefert r und Prager Pfeifenſchne 0 

Bon harten Steinen, Achat, Carneol, Onyr, Jaspis und 
dergleichen Varietäten von Quarz fand ſich eine Parthie kleiner 
Arbeiten, als Knöpfchen, Ringſteine, Kreutzchen, Ohrgehänge, 
Petſchafte, Stockknöpfe, Reibſchaalen u. dgl. von Görlitz in 
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Idar, im Fürſtenthume Birkenfeld in der ehemaligen Pfalz. 
Der Hauptſitz der Achatſchleifereien in dieſem Ländchen, das weit⸗ 
berühmte Oberſtein hatte nichts zur Ausſtellung geliefert. Der 
Berichterſtatter hatte ſpäter, in Leipzig auf der Meſſe Gele 
genheit, einen Vorrath dieſer ſchönen Waaren zu ſehen, aus 
welchen eine Auswahl eine Zierde der Ausſtellung geweſen ſeyn 
würde. 

Von den Edelſteinen Deutſchlands waren blos ein Paar ſoge⸗ 
nannte Rheinkieſel (Geſchiebe von Bergkryſtall) roh, und 
ein Paar zu Schmuckſteinen geſchliffen, dann einige Schnüre von 
gebohrten und geſchliffenen, aber nicht ausgezeichneten Gran a— 
ten, dieſe erſt am Schluße des Kataloges eingebracht worden; 
die Schmuckſteine von böhmiſchen Granat, vom ſaͤchſiſchen To⸗ 
pas, welche nicht unter die Seltenheiten, vielmehr unter die fre⸗ 
quenten Handelsartikel gehören, waren ausgeblieben. 


II. Chemiſche Produkte. 


Verſchiedene Salze, als Kupfer⸗ und Eiſenvltriol, Alaun 
ſo wie die Rohſtoffe zur Vitriolerzeugung, Schwefelkies und Mag⸗ 
netkies, dann Schwefel und rothe Farbe hatten die Vitriolwer⸗ 
ke von Jak. Friedr. Püttner's Sohn in Weinsberg; Pro⸗ 
ben von Soda und Glauberſalz C. Viſcher in München 
ausgeſtellt. Mit einer größeren Menge von Produkten war die 
königl. preußiſche hemifche Fabrik in Schönebef bei 
Magdeburg aufgetreten, ſie hatte 80 Muſter verſchiedener Salze 
und chemifcher Präparate eingeſandt. Große Druſen von blau— 
ſaurem Kali, ſo wie Muſter von dem in deſſen Fabrikations⸗ 
eyklus fallenden Ammoniakſalzen, von Phosphor und von Ber⸗ 
linerblau, dann von reiner Eſſigſäure, waren von Zöppritz⸗ 
Märklin & Comp, in Freudenſtadt, und von Otto Pauli 
in Karlsruhe eingeſchickt worden. Beſonders intereſſant waren 
die narkotiſchen Alkaloide und Präparate von Emanuel Merk 
in Darmſtadt, welche durch die Größe der Kryſtalle ſowohl als 
die anſehnlichen Quantitäten der Muſter auf die Ausdehnung 
des Etabliſſements ſchließen laſſen. 

Farben und Farbenpräparate waren 13 verſchie⸗ 
dene Parthien vorhanden, darunter beſonders die Produkte der 
Nürnberger Ultramarinfabrik und die der Rheini⸗ 
ſchen UÜltramarinfabrik in Wermelskirchen, fo wie die 
Kobaltprodukte des Badiſchen Bergwerksvereins, die 
Bleiweisproben von Paul Herbert in Klagenfurt ſich 
tt 8 

N irniffe hatten zwei und Siegellak drei Fabrikanten; 
Kau tſchuklöſung und deſſen Auflöſungsmittel te Anton 
Müller in Prag ausgeſtellt. 

Minium und Bleiglätte hatte Freiherr Ignaz 

von Herbert in Klagenfurt eingeſchickt. 
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Von Leim waren 3 Parthien vorhanden, ſie zeichneten 
ſich durch Reinheit aus; feiner gebleichter Leim fehlte. 

Gum miſurrogat aus Weitzenſtärke, lichtes und dunkles 
daun ſalpeterſaures Leiogomme, nebſt mehreren Sorten 
Waſchblau hatte Vinzenz Ruziczka in Jungbunzlau; Ders 
trin hatten Merz und Neunert in Mainz eingeſandt. Außer 
den genannten waren auch noch Zündpräparate, Wein⸗ 
ſchwefelſchnitte, 4 Proben von mouſſirenden Rhein⸗ 
wein, 6 Parthien von Liqueuren und anderen gebrann⸗ 
ten Wäſſern und Eſſenzen, eingemachte Früchte 
und Conditorie⸗Waaren vorhanden, welchen wir auch 
(obwohl ſie nicht gerade in die Abtheilung der chemiſchen Pro⸗ 
dukte gehören) die Proben von Mehl und Gries aus der 
Mainzer Dampf⸗Walzmühle, dann die von Makaro⸗ 
ni, Nudeln, Stärke hier anreihen wollen. 


Seifen, und. At n litt. d.. Fah ikanteu- aud away... .. 
hatten 7 von ihnen blos Seifen, 2 blos Stearin und 4 Stea⸗ 
rin und Seifen eingeſchickt. Von dieſen Artikeln waren theils 
große Maſſen, theils eine große Anzahl von Sorten vorhanden, 
ſo daß ſie allein beinahe 2 Zimmer füllten. Die Seifen zeich⸗ 
neten ſich theils durch Reinheit der Maſſe, theils durch man⸗ 
nigfaltige Buntheit und ſchöne Marmorirung theils durch Durch⸗ 
ſichtigkeit, theils durch ihren Geruch aus; denn alle Arten von 
wohlriechenden Toilette = Seifen, mit ihren engliſchen oder fran⸗ 
zöſiſchen Etiquetten, unter welchen ſte allein in Deutſchland Käu⸗ 
fer finden, waren hier vorhanden. Die größte Mannigfaltigkeit 
zeigten die Seifen von Chiozzo und Sohn in Trieſt, welcher 

ällein 44 verschiedene Sorten eingeſchickt hatte. Große Maſſen 

von dunkelrother durchſichtiger Seife in Form von Wappenbas⸗ 
reliefs waren von Jung und Comp. aus Leipzig vorhanden. 

Stearin fand ſich theils in Form von Kerzen, theils auch in an⸗ 

ſehnlichen Maſſen, ſelbſt in Geſtalt einer Statue des Apol⸗ 

lo von 3 Fuß Höhe, (das ſchönſte Material für Plaſtik, wenn 
es dauerhafter wäre). Auch von Wallrath und Wachs waren 

Kerzen ausgeſtellt. 

Die in dieſer Abtheilung begriffenen Produkte gaben (ob⸗ 
wohl ſie keineswegs vollſtändeig ſind und noch manche Artikel, 
welche fabriksmäßig im Großen erzengt werden, fehlten) im 
Allgemeinen einen Beweis, daß neue Entdeckungen, welche die 
Wiſſenſchaft gemacht hat, auch in Deutſchland ſchnell benützt und 


für die Zwecke der Bequemlichkeit Verſchönerung des Lebens 
fruchtbar gemacht werden. ee 


U. Irdwaaren. 
Gypsabgüß e, und zwar die Apoſtel nach den! Sta⸗ 
tuetten am Grabmahle des Heil. Sebaldus in Nürnberg ſammt 
der des ſchöͤpferiſchen Meiſters dieſes berühmten Kunſtwerkes, 
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Peter Vifcher, in erdgelben Gyps, dann eine Statuette, Thor- 
waldſon und eine Pſyche in größerem Maßſtabe in weißem 
Gyps hatte Marko Van ni jun. in Frankfurt geliefert. 

Künſtliche Steine, nemlich architektoniſche Verzie⸗ 

rungen aus gebranntem unglaſirtem Thone waren 4 Parthien 
vorhanden, welche ſich durch Schönheit und Schärfe der Formen 
auszeichneten; ſie waren in Mainz von Anton Schneider und 
Sohn, von Gebrüder Bühl in Waiblingen und von Joh. Wilh. 
Benkard in Fraukfurt am Main dann von G. Geiger in 
Worms (von dieſem eine Urne in gothiſcher Form) erzeugt. Man 
muß ſich wundern, daß von dieſem Materiale zu demſelben Zwecke 
bei uns in Böhmen gegenwärtig ſo wenig Anwendung gemacht 
wird, da es doch hier bereits im 16. Jahrhunderte verwendet wur⸗ 
de. Gemeines Thongeſchirr war hauptſächlich durch die 
ſchönen Fabrikate von Hardt muth in Wien repräſentirt, wel⸗ 
cher Parthien von weißen Steingut, von Steingeſchirr und von 
Kochgeſchirr mit metallfreyer Glaſur eingeſchickt hatte. Sonſt 
waren von dieſer Art von Produkten blos noch einzelne Stücke 
vorhanden. 
N Von ſogenannten Steingut (Fayence mit Bleiglaſur) 
hatten 3 Fabriken, Villeroy und Boch in Mettlach, J. F. 
Lenz in Zell am Hammersbache und J. F. Lenz in Zell bei 
Lahr ihre netten Produkte mit Malerei und Kupferdruck geſchmack⸗ 
voll verziert, zur Ausſtellung gebracht. 

Von Porzellän der vollendetſten aller Irdwaaren, war 
gleichfalls nur wenig, aber Ausgezeichnetes vorhanden. Oben 
an ſteht die königl. ſächſ. Porzellän-Manufaktur in 
Meiſſen, die Mutter aller europäiſchen Porzelläu-Fabriken. 
Sie hatte in 81 Nummern eine Auswahl ihrer Produkte einge— 
ſandt, in welcher man ihren gegenwärtigen Zuſtand, der zu al⸗ 
len Zeiten ihrer Exiſtenz glanzvoll und muſterhaft war, beurthei- 
len konnte. Es wäre unzeitig, ja abgeſchmackt, dieſen Produk- 
teu hier ein Lob ſpenden zu wollen, ſie bedürfen deſſen nicht. 
Taſſen, Teller, Schalen, Schüſſeln und andere Gefäße für den 
Gebrauch der Tafel, ferner Lampen, Leuchter, große Vaſen, Stas 
tuetten in Biscuit, litbophane Lichtſchirmplatten und andere Ges 
genſtände waren durch angenehme Gruppirung zu einem Gans 
zen vereinigt, welches man wiederholt mit Vergnügen betrachten 
konnte. Die Gefäße waren größtentheils weiß mit reicher Ver— 
goldung, was den Effekt des Ganzen vermehrte. Von den Por⸗ 
zellänfabrikanten Böhmens hatten die Gebrüder Haidins 
ger in Elbogen eine Parthie von 87 Nummern eingefandt, 
welche als würdiger Repräſentant unſers Vaterlandes für die— 
ſen Induſtriezweig, dem Lande ſowohl als dem Rufe der Fabrik 
alle Ehre machte. Die Partbie war fehr bunt, Formen und Ver⸗ 
zierungen durch Malerei und Vergoldung war meift in dem gegen⸗ 
wärtig herrſchenden Rococo-Geſchmack; fie koutraſtirte daher 
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auf intereffante Weiſe mit den Produkten der Meißner Fabrik. 
Die Produkte der Elbogner Fabrik fanden vielen Beifall, denn 
viele Stücke waren als verkauft bezeichnet. Eine kleinere Par⸗ 
thie, von Friedrich Pupke in Breslau eingeſchickt, war, wie es 
ſcheint, nicht des Porzelläns, ſondern mehr der darauf ange⸗ 
brachten gut ausgeführten Malerei wegen ausgeſtellt. Zwei 
Parthien Gemälde auf Porzellanplatten gehören nicht in die 
Betrachtung der Produkte dieſer Abtheilung. 

Von Graphit waren keine Gefäße, blos einige Par⸗ 
thien gefaßter Bleiſtifte ausgeſtellt. Die in Deutſchland erzeug⸗ 
ten Bleiſtifte ſind ſtets Fabrikate und unterſcheiden ſich dadurch 
weſentlich von den engliſchen, zu welchen der natürliche Gras 
phit unmittelbar verſchnitten wird; ihre Erwähnung mag daher 
bei den Irdwaaren einen Platz finden. Eingefunden hatten ſich 
Hardtmuth von Wien, A. W. Faber von Stein bei Nürn⸗ 
berg, J. J. Rehbach von Regensburg, F. P. Auguſtin in 
Hafnerzell und F. J. Arndt in Fulda. 

Zur vollſtändigen Darſtellung der deutſchen Potterie-⸗Pro⸗ 
dukte gehören, das mannigfaltige gemeine Töpfergeſchirr abge⸗ 
rechnet, welches als gewöhnlicher Artikel bei Ausſtellungen, ob⸗ 
wohl mit Unrecht, nicht ſonderlich beachtet wird, die Schmelz⸗ 
tiegel, welche in Deutſchland von der erſten Güte erzeugt wer⸗ 
den, ferner die in Böhmen unter dem Namen Terralith und 
Siderolith bekannten Geſchirre; fie waren auf der Ausſtel⸗ 
lung durch kein anderes ähnliches Produkt vertreten. Letztere wür⸗ 
den durch ihre bekannten ſchönen Formen, die Buntheit ihrer 
Maſſe die Mannigfaltigkeit der Irdwaaren vergrößert und dazu 
beigetragen haben, zu zeigen, daß Deutſchland in der Erzeugung 
dieſer Produkte, gegenüber den andern Induſtrieſtaaten, in Be⸗ 
ziehung auf Schönheit vollkommen gleich ſteht, in Hinſicht auf 
Güte und Mannigfaltigkeit der Maſſen aber voraus iſt. 


IV. Glas, Glasflüß e, Spiegel, Perlen. 

Glasprodukte, mit Inbegriff der Spiegel und Perlen was 
ren in allem 16 Parthien auf der Ausſtellung, diejenigen ab: 
gerechnet, welche bei verſchiedenen anderen Produkten und Ger 
räthſchaften verwendet waren, und von welchen daher auch der 
Fabrikant nicht genannt iſt. 

„Von Kryſtallglas hatte Friedr. Egermann aus 
Haide einen großen ſchön gefchliffenen Pokal, und einen ähn⸗ 
lichen rubinirten, d. h. durch künſtliche Behandlung in Feuer 
oberflächlich, jedoch dauerhaft hochroth gefärbten (ſogenauu⸗ 
ten Kunftrubin) dann 2 kleinere durch Rubinirung und Ver⸗ 
goldung verzierte Deckelpokale ausgeſtellt. Eine große Par⸗ 
tie von 49 Nummern, welche jedoch über 200 Stücke umfaßten, 
hatten Ignaz Palme und Comp. in Parchen eingeſandt, es 
waren meiſtens kleine brillantirte, zum Theil gefaßte nette Glas⸗ 
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waaren, nur einige Stücke darunter waren gefärbtes ge⸗ 
ſchliffenes und einige ſogenanntes Milchglas, dieſe gemahlt 
und vergoldet. . 2 
Farbige Gläſer, dann buntes ſogenanntes Stein⸗ 
glas, Alabaſterglas und Kryſtallglas, ſämmtlich ge⸗ 
ſchliffen, zum Theil vergoldet hatte die Glasfabrik von Karl 
Stölzle zu Joachimsthal in Oeſterreich eingeſchickt. Von Glas⸗ 
malerei nach Art der Alten waren 3 Mufter von Bührle und 
Sohn in Ulm, und von gravirtem Glas ein Stück von F. Stütz in 
Ulm vorhanden. Dr. W. E. Fuß in Schönebeck bei Magdeburg 
batte einige kleine Stücke von ſogenanntem venezian'iſchen 
Glaſe (Gefäße von weichem Sodaglaſe, mit eingeſchmolzenen 
farbigen Glasfäden, durch welche beſtimmte Muſter im Innern 
der durchſichtigen Glasmaſſe entſtehen) dann ſogen: Miller 
fiori, zu Schmuck und Meſſerheften verarbeitet und gefaßt, 
ausgeſtellt. Ordinäres Hohlglas hatten die Glasfabri⸗ 
ken zu Ludwigsthal und zu Sulzbach eingeſchickt. 
Tafelglas waren blos einige Stücke von der Sulzba⸗ 
cher Fabrik vorhanden; es waren Tafeln von 18 und 22 Zoll 
Seitenlänge. Zur Vergleichung war eine Tafel von böhmiſchen 
Glas beigefügt, mit der Bemerkung, daß dieſe in Frankfurt 13 
Silbergroſchen, eine Sulzbacher aber (in der Fabrik) nur 7 Sil⸗ 
bergroſchen koſte. Wir erfahren daraus wenigſtens, wie boch 
eine ſolche Tafel, welche bei uns auf der Fabrik 10 Kreuzer 
und von etwas beſſerer Qualität 12 Kreuzer C. M. koſtet, durch 
Zoll, Transport und Handelsgewinn im Preife gefteigert wird. 
Von gefponnenem Glaſe war ein aus verſchmolzenen Glas⸗ 
ſtäbchen zuſammengefetzter, netter Vogelkäfig, von Marchi⸗ 
ſio in Mainz verfertigt, das einzige Muſter. Von Glasflü⸗ 
ßen oder ſogenannten Compoſitionsſteinen, dann von Luſterſtei⸗ 
nen, bunten Perlen und anderen kleinen Glaswaaren hatte 
Blaſchka und Söhne in Liebenau Muſter eingeſandt; boͤh⸗ 
miſche Luſterſteine waren überdies an einigen, in Frankfurt ver⸗ 
fertigten Luſtern verwendet. Daß durch diefe ausgeſtellten Hohl⸗ 
und Tafelglaswaaren die Glasfabrikation der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten ſehr unvollſtändig repräfentirt war, geht aus dieſer 
Uiberſicht hervor. Von der Mannigfaltigkeit und Schönheit der 
Glasprodukte Böhmens, welches bisher hinſichtlich der Reine 
heit und Schönheit der Maſſe des Kryſtallglaſes und der far⸗ 
bigen Gläſer, fo wie hinſichtlich der Mannigfaltigkeit der Glas» 
waaren unter allen Ländern den erſten Rang behauptet, konnte 
man auf der Mainzer Induſtrie⸗Ausſtellung keinen Begriff er⸗ 
halten; um etwas Vollſtändigeres und Beſſeres zu ſehen, muß⸗ 
te man in die Glasläden des benachbarten Wiesbaden verweiſen. 
Wenn in dem hier ausgeſprochenen ein tadelnder Vorwurf liegt, 


ſo 1 er natürlich nicht die Ausſtellung und ihre Veranſtalter 
treffen. 
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Spiegel (obwohl nicht mehr einfache Glaswaaren, fo 
doch Produkte, bei denen das Glas den Haupttheil bildet) wa⸗ 
ren nur wenige, aber ausgezeichnete vorhanden. Den größten 
batte die Neuhurkenthaler Fabrik von G. Chr. Abele und 
Söhne geliefert; er war 102“ hoch und 50“ breit, der Preis 
von 713 fl. Rh. wurde allgemein, dem franzöſiſchen gegenüber 
ſehr billig gefunden, denn ein in Mannheim in der Fabrik des 
Herrn Bürk belegter und mit Rahmen verſehener Spiegel von 
franzöſiſchem Glaſe, ſehr bedeutend kleiner, etwa 60“ hoch und 
30% breit) koſtete 440 fl. Außer dieſen waren noch 2 fehr ſchöne 
Spiegel von Nürnberger Fabrikanten, einer von J. G. 
Benckher 65“ Rh. hoch und 33%4% breit (oder in Bra⸗ 
banter Maß 55,4,” hoch und 30 / breit) ohne Preisangabe, 
der andere von J. W. Bähr, im Preiſe von 258 fl. Rh. oh⸗ 
ne Maßangabe, jedoch beiläufig eben fo groß; dann 2 St. obs 
ne Maß⸗ und Preisangabe von Georg Hölzel in Mainz aus⸗ 
geſtellt. Kleine Spiegel, die Produkte vieler Fabriken in Böh⸗ 
men und Bayern fehlten. 

Von Wachsperlen kes ſey erlaubt auch dieſe den Glas⸗ 
produkten anzureihen) hatte Joh. Wagner in Mainz eine rei⸗ 
che und ſchöne Suite mit mannigfaltigen gefärbten Glasperlen 
ausgeſtellt. Durch die erſtern werden bekanntlich die ächten 
Perlen täuſchend nachgeahmt, ſie waren hier zum Theil zu ver⸗ 
ſchiedenen Schmuckſtücken zuſammengeſetzt. 


v. Metalle und Metallgemiſche. 


Von Blei waren gezogene Röhren zu Gasleitungen bei 
Beleuchtungs-Anſtalten von verſchiedenem Durchmeſſer und bis 
zu 200 Fuß Länge, dann Pumpeuröhren von 4 und 5 Zoll 
Durchmeſſer und 10 Fuß Länge, von Franz Hagen in Köln 
die einzigen Produkte. Bleifolie, Schröte, ſo wie auch Blei⸗ 
compoſitionen, namentlich Schriftmetall und Arbeiten daraus 
wurden vermißt. 

Kupfer für ſich verarbeitet war nicht vorhanden, es fand 
ſich blos an verſchiedenen zuſammengeſetzten Produkten, welche 
in andern Abſchnitten erwähnt werden ſollen. 

Von Zink fanden ſich vortreffliche Arbeiten aus den Ber⸗ 
liner Fabriken. eiß hatte eine Amazone zu Pferd mit 
einem Tiger kämpfend (nach einem Modell von Profeſſor Kiß) 
dann 2 kleine Statuen von etwa 3 Fuß Höhe (nach Modellen 
von Knauer in Dresden) ausgeſtellt, welche unter die vorzüg⸗ 
lichſten Zierden der an plaſtiſchen Arbeiten überhaupt ſehr rei⸗ 
chen Ausstellung gehörten. Durch einen Uiberzug von Kupfer 
erhalten dieſe Zinkgüße das täuſchende Anſehen von antiken 
Bronze. Von rohem Zinkguß waren noch architektoniſche Ver⸗ 
zierungen, Geſimſe und Thierköpfe vorhanden. S. P. Devas 
ranne hatte eine Nymphe nach einer Antike, eine Vaſe, einen 
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Chriſtus, Roſetten, Thierköpfe, Leiſten und andere Architektur: 
Verzierungen, dann große Buchſtaben eingeſandt; auch dieſe 
Arbeiten, theils bronzirt, theils vergoldet, theils roh waren vor— 
trefflich zu nennen. 

Zinn war in Geſtalt von Folie für Spiegelfabriken und 
andere Zwecke, zum Theil in Blättern von anſehnlicher Größe 
(bis zu 87 Zoll Länge und 37 Zoll Breite) theils matt, theils 
mit Glanz von C. F. Bauerreis und Müller in Nürn⸗ 
berg; in Geſtalt von Schlangenröhren zu Kühlapparaten von 
J. und / Zoll Oeffnung und bis zu 50 Fuß Länge, von Franz 
Hagen in Köln ausgeſtellt. Von Zinnguß war ein Pracht⸗ 
ſtück, ein Basrelief in einem Rahmen, die Büſte Sr. Majeſtät 
des Kaiſers von Oeſterreich, Ferdinand J. von Fahnen um⸗ 
geben, eigends für die Mainzer Ausſtellung verfertigt und dem 
großherz. Heſſiſchen Gewerbsvereine gewidmet, von Franz Hir⸗ 
ſche in Brünn eingeſandt. Von Gefäßen war ein einziges, ein 
Pokal in reinem Guß ohne Politur von Johann Ehr'lich in 
Mainz ausgeſtellt. Die Zinngießer Böhmens und Sachſeus hat: 
ten von ihren mannigfaltigen Gefäßen und Geräthſchaften Nichts 
eingeliefert. 5 

Gußwaaren von Eifer waren, die Beſtandtheile an 
größeren Apparaten und Maſchinen abgerechnet, in Menge vor⸗ 
handen, der größte Theil jedoch gehörte zu den Kunſtprodukten 
für den höheren Lurus. Durch hohe Vollendung in den Formen 
ſowohl als in der Reinheit des Gußes und der Schärfe in den 
Umriſſen der zarteſten Theile waren insbeſondere die Produkte 
der koͤnigl. Eiſengießerei in Berlin, der von Gleiwitz 
in Schleſien und von Joh. Glanz in Wien ausgezeichnet; 
an dieſe reihen ſich die von Alfred Richard Seebaß in Hanau 
und von Lukas und Lefzky in Elberfeld. Aus der erſten 
Fabrik wurde vorzüglich die berühmte Warwikvaſe bewundert; 
durch Uiberzug war das äruginirte Anſehen der Antiken täuſchend 
nachgeahmt, und durch eine eingeſetzte vergoldete Schale, wurde 
die Schönheit dieſes Kunſtwerkes nach beſonders gehoben; dieſes 
macht auch wohl den hohen Preis des Stückes (590 fl. Rh.) er⸗ 
klärlich. Man muß es der königl. Eiſengießerei Dank wiſſen, 
daß ſie dieſes, durch klaſſiſche Schönheit der Form höchfk aus⸗ 
gezeichnete Produkt hier zur Anſchauung brachte, wo es auf in⸗ 
tereſſante Weiſe mit fo vielen verzerrten Geſtalten des moder— 
nen Rococo, welchen der gegenwärtige Geſchmack ſo gern hul⸗ 
digt, contraſtirte. Auch dieſe Vaſe ähnelt durch die Geſtaltung 
der Henkel aus verſchlungenen Weinreben, welche ſich mit ihrem 
Laube unter dem Rande zierlich verflechten, in etwas diefen 
neuern Gebilde, aber wohin hat ſich die Kunſt verirrt, wenn 
man dieſe Antiken als Vorbild des modernen Rococo betrachtet! 
Das Abendmal nach Leonardo da Vinci in Baslerief auf das 
zarteſte ausgeführt, zeigte eben ſo, wie die feinen Schmuckwaa⸗ 
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ren, welche Glanz unter feinen zahlreichen kleinen Gußproduk⸗ 
ten (als Statuetten, Briefbeſchwerer, Glocken, Schreibzeuge und 
verſchiedene andere Gefäße und Geräthſchaften für den Putztiſch 
und die Haushaltung) mit beigebracht hatte, die höchſte Plaſti⸗ 
zität der Maſſe, in welcher Eigenſchaft das Gußeiſen keiner Ma⸗ 
terie nachſteht, vor den meiſten aber den Vorzug hat. Durch 
Aeruginiren, Bronziren, Vergolden und Verſilbern erhält das 
Eiſen Aehnlichkeit mit andern Metallen und Metallgemiſchen 
diefe Verſchiedenheiten zeigten ſich beſonders in den Wiener 
und Hanauer Produkten. Ein gleichfalls beachtenswerthes 
Kunſtwerk, das Guttenberg-Monument nach dem von Lau⸗ 
nitz'ſchen Modelle, welches bei dem 400jährigen Jubiläum 
der Buchdruckerkunſt in Frankfurt aufgeſtellt war, von Fries 
und Sohn in Frankfurt, zeigte ſo wie mehrere Berliner und 
Gleiwitzer Stücke das Anſehen antiker Bronze. Von größeren 
Gußwaaren für Zwecke der Architektur, der Haushaltung waren 
blos eine Wendeltreppe von Buſchbaum und Comp. in Darm⸗ 
ftadt, einige Stubenöfen und dazu gebörige Apparate, zum Theis 
le mit beſonderen Vorrichtungen zum Heitzen mit Steinkohlen, 
vorhanden. Geſchirre, durch Uiberzug von Emaille für die Kü⸗ 
che brauchbar gemacht, wie ſie in Böhmen und Mähren und viel⸗ 
leicht auch anderwärts erzeugt werden; waren nicht zur An⸗ 
ſchauung gebracht. Daß von großen Gußwerken an einen Ort, 
welcher von allen Eiſenwerken und großen Eiſengießereien ziem⸗ 
lich entfernt liegt, nicht wobl bedeutende Laſten geſchafft werden 
können, iſt begreiflich; ein Monument im gothiſchen Style war 
daher der einzige, aber würdige Repräſentant des maſſſven Eis 
ſengußes. Den Eiſengußwaaren laſſen ſich füglich die Guß— 
waaren von Bronze anreihen, da fie mit dieſem zum Theil _ 
gleiche Formen und gleiche Zwecke haben; es war jedoch nur 
wenig von dieſen Artikeln vorhanden, einiges fand ſich unter 
den Gußwaaren von Glanz in Wien. Morton aus Wien hatte 
ſich mit ſeinen herrlichen Produkten nicht eingefunden. 

Von Schmiedeeifen waren blos einige Muſter von 

Gebrüder Krämer in Skt. Jugbert (Rheinbayern) vorhan⸗ 
den, wohl ebenfalls aus dem Grunde der weitern Entfernung 
von Eiſenwerken. 
„„ Muſter von Stahl hatten Sof. Ser. Weinmeiſter 
in Singsdorf in Defterreich, und zwar ordinären Scharzach⸗ 
ſtabl, Feilenſtabl und Roſenſtahl; dann Gebrüder Marx in 
München, und zwar von Schweißſtahl aus ſchwediſchem, aus dent: 
ſchem und aus franzöſiſchem Eiſen, fo wie von rohem Stahl 
ausgeſtellt. Von Gußſtahl, welcher bekanntlich in der treff- 
lichſten Qualität in Oeſterreich und Kärnthen erzeugt wird, war 
nichts vorhanden. 

Eiſenblech, ſowohl ſchwar zes als weißes fehlte gänz- 


674 
lich als Rohwaare, war aber im verarbeiteten Zuſtande in 
Menge und Mannigfaltigkeit vorhanden. 

Draht von Eiſen, Stahl und Kupfer fand ſich gleichfalls 
in verſchiedener weiterer Verwendung; von Meſſingdraht was 
ren einige Muſter vorhanden, dann verſchiedene Drahtgewebe 
für Weber, Papiermacher, Siebe u. ſ. w., ferner ein Waſchlatt 
von J. E. Stohr in Stuttgard und Metalltuch ohne Ende 
für Papierfabriken von Lang von Schlettſtadt bei Kehl und 
J. Einbigler in Frankfurt a. M. Die großen Stücke von 
Drahtgeweben ließen in Beziehung auf Gleichheit nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig, mögen fie ſich auch in ihrer Ausdauer bewähren und 
Deutſchland ſich auch in dieſem Artikel vom Auslande frey machen. 

Meſſing und Tombak in Geſtalt von Tafelmeſſing, 
polirt und gebeitzt, Tafeltombak, Goldmeſſing, Tombak- und Meſ⸗ 
ſingblech, war von J. A. Beck und Comp. in Augsburg ausgeſtellt. 


VI. Werkzeuge und andere Produkte von ver⸗ 
ſchiedenen Metallen. 


Von einfachen Arbeiten von geſchmeidigem Eiſen 
und Stahl waren? Parthien von Senfen das einzige Vorhandene; 
davon war eine Parthie von Haueiſen und Sohn in Stutt⸗ 
gardt, eine von Gebrüdern Marx aus München und 5 aus 
Defterreih. Andere ſogenannte Geſchmeidwaaren, welche in 
großer Menge vorzüglich in Oeſterreich erzeugt werden, waren 
ausgeblieben; das Unglück der Stadt Steyer, des Hauptſitzes 
der Fabrikation dieſer Waaren dürfte wohl größtentheils hie⸗ 
von die Urſache ſeyn. 5 
Feilen, Näh⸗ und Stecknadeln ſo auch Uhrfe⸗ 
dern und Sägeblätter fehlten gänzlich; von Nägeln, 
Drahtſtiften und Nieten; mittelſt Maſchinen erzeugt, wa⸗ 
ren Parthien von C. A. Tetzner und Sohn in Burgſtädt, 
von Georg Gangloff in Mainz, und von Wieß und 
Gradmann in Homburg bei Zweibrücken ausgeſtellt. 
Schloſſerarbeiten im eigentlichen Sinne waren nur 
ſehr wenige, namentlich nur eine eiſerne Kaffe und eine Sie- 
gelpreſſe von C. F. Stöckel in Hof; denn eine eiferne Kaffe 
mit Vexirſchloß von Gottlieb Janny in Stuttgardt vor⸗ 
handen, an welchen die meiſterhafte Arbeit zu loben war. Von 
der großen Anzahl verſchiedener Schloſſerwaaren, welche in vie⸗ 
len Orten fabriksmäßig erzeugt, und dadurch zu eigentlichen 
Handelsartikeln werden, und nicht blos als Waare, welche 
auf Beſtellung gefertigt wird erſcheinen, war nichts ausgeſtellt. 
Verſchiedenartige Stahl: und Eiſenwerkzeuge, für Schloſ⸗ 
ſer und Tiſchler hatte die königl. ſächſiſche Werkzeugfabrik in 
Dresden, dann Gebrüder Marx in München; Werkzeuge für 
Schuhmacher hatte Martin Pfau in Weißenau (Würtem⸗ 
berg) ausgeſtellt. Werkzeuge für Drechsler, Uhrmacher, Gra⸗ 
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veurs, Bildhauer und Bildſchnitzer und zu andern mechanifchen 
Zwecken fehlten. Für verſchiedene Weberei waren Muſter von 
Meſſingblatt und Stahlblatt vorhanden. 

Zeugſchmiedarbeiten waren ebenfalls blos durch 
wenige Stücke, durch eine große Steinwinde im Preiſe von 100 
fl., von Ruppert in Mainz, eine Fußwinde mit doppeltem 
Getriebe und 250 Etr. Tragfähigkeit, ebenfalls zu 100 fl. von 
115 Lichtenfels in Durlach, dann 2 Paar Wagenaxen 
ammt Schlüſſel, patentirt, von Dick und Kirſchten in Of⸗ 
fenbach repräſentirt. 

Meſſerſchmiedarbeiten waren aus 19 Werkſtät⸗ 
ten in großer Mannigfaltigkeit ausgeſtellt, ſo daß hier nichts 
vermißt wurde, als die ordinären Sorten von Meſſern und 
Scheeren, welche fabrikmäßig namentlich in Oeſterreich erzeugt 
werden. Die vorhandenen gehörten größtentheils zu den feines 
ren Arbeiten, mit eleganter Faſſung von Elfenbein, Perlmutter, 
Schildpatt u. d. gl. und zum Theil mit Silber und Gold ver⸗ 
ziert; ſie waren aus München, Freiburg, Tuttlingen, Eßlingen, 
Lahr, Heilbronn, Offenbach, Gießen, Frankfurt, Darmſtadt und 
Mainz zur Ausſtellung gebracht; das berühmte Solingen hatte 
Nichts geliefert und ſo fehlten auch die Degen⸗ und Säbelklingen 
und andere Waffen, welche dieſer Ort bekanntlich in vorzüglis 
cher Güte erzeugt. 

Chirurgiſche Inſtrumente waren unter den Meſ⸗ 

ſerſchmiedwaaren aus 4 Werkſtätten vorhanden, nemlich von 
Chriſt. Büchel in Mainz, von C. Haubach in Gießen, 
G. Thielecke in Freyburg und M. J. Schnetter jun. in 
München; ſie zeigten im Aeußern einen hohen Grad von Voll⸗ 
endung. Schwerdtfegerarbeit hatten blos J. J. No⸗ 
haſchek in Mainz in einen Degen, einen Säbel und einen 
Hirſchfänger, dann A. Dreyer in Braunſchweig in ein Paar 
Dolchen geliefert. 
„ Schießgewehre waren von 16 Meiſtern, aus Suhl, 
Tübingen, Gießen, Gotha, Oldenburg, Frankfurt, Lahr, Darm— 
ſtadt, Mainz und Regensburg, (Piſtolen von Kuchenreuter) eins 
geſchickt, fie konnten hinſichtlich ihres äußern Anſehens ſämmt⸗ 
lich als untadelhafte Muſterſtücke betrachtet werden. 


Mul. Getriebene, gravirte, cifelirte Arbeiten von 
Meſſing Bronze, Neuſilber, Silber, Plaqué, 
dann Gold⸗ und Schmuckwaaren. 


Von Meſſingwaaren dieſer Abtheilung waren vor⸗ 
handen mehrere elegant gearbeitete Gehäuſe für Papagayen 
und andere Stubenvögel; Buchſtaben und Ziffern zu Aufſchrif⸗ 
ten auf Deukmale, Anzeigetafeln, Hausthore, u. d. gl. fie fer 
hen viel zierlicher aus, und find hinſichtlich der Deutlichkeit den 
verſchnörkelten gothiſchen und andern häufig durch widerlich ans 
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gebrachten Schlagſchatten verunſtalteten Buchſtaben vieler Auf⸗ 
ſchriften weit vorzuziehen, ſind auch häufig in Frankfurt, Mainz 
und anderen Städten in den Rheingegenden eingeführt; die aus⸗ 
geſtellten waren von Schneider, Geiſſel und Comp. in 
Stuttgardt eingeſandt. Ferner gravirte und guillochirte Meſ⸗ 
ſingplatten und Muſter von guillochirten Arbeiten, von G. B. 
Teubner in Leipzig und B. Hänlein in Mainz. Stock⸗ 
zwingen, Oeſen, hatte Friedrich Rädler in Dresden, Fußrol⸗ 
len hatten Gebrüder Künſtler in Mainz ausgeſtellt. Herr⸗ 
liche vergoldete Bronzearbeiten, als Kronleuchter, 
Armleuchter, Tafelaufſätze hatten Caſimir Münch in Stutt⸗ 
gardt um F. A. Brückner in Frankfurt geliefert; von 
erſterem war 1 Kronleuchter zu 450 fl., 2 Armleuchter zu 396 fl., 
und ein Tafelaufſatz mit Spiegelboden zu 500 fl. Rh., vom 
zweiten waren mehrere mit prismatiſch⸗ und pyramidenförmigen 
ein lebhaftes Farbenſpiel zeigenden Luſterſteinen von Kryſtallglas 
reich behängte Kronleuchter von 460 bis 800 fl. Rh. im Preiſe, 
ein Tafelaufſatz mit Schalen von himmelblauem Glaſe zu 550 
fl. Rh. vorhanden; die Schönheit der Formen und Arbeit war 
dem hohen Preiſe vollkommen entſprechend. Einfachere und da⸗ 
ber auch viel wohlfeilere Artikel, hatte Buſch in Mainz gelie⸗ 
fert. Andere Arbeiten von Meſſing und Bronze, als Knöpfe, 
Möbelbeſchläge u. dgl., welche in vielen Orten in Deutſchland 
Fabrikserzeugniſſe ſind, fehlten gänzlich. 

Von Neuſilber hatte Abeking und Comp. in Berlin 
eine reiche Auswahl verſchiedener Geraͤthſchaften und Gefäße, 
für Küche, Tafel, Haushaltung und Kirche, darunter auch eini— 
ge guillochirte und vergoldete ausgeſtellt. Eine kleine Parthie, 
beſtehend aus Theekanne, Milchgefäß, Kaffeekanne und Zucker⸗ 
ſchale mit galvaniſcher Vergoldung war von G. M. Mayer 
jun. in Braunſchweig. Beide Parthien zeigten die hohe Ans 
wendbarkeit dieſes Metallgemiſches, welches jetzt an mehreren 
Orten in Deuſchland verarbeitet wird, zu allen Zwecken, zu 
welchen ſonſt in reichen Häuſern blos Silber verwendet wird. 

Arbeiten aus Silber waren 11 Parthien und einzelne 
Stücke vorhanden. Die reichſte Suite hatte Jakob Weiß in 
Wien eingeſandt, ſie beſtand aus 124 Nummern, deren Stücke 
meiſteus blos von Silber, zum Theil aber auch von Glas, von 
Stahl, und in Silber, gefaßt, ſich durchgängig durch geſchmack⸗ 
volle Formen, reiche Verzierung und hoͤchſt nette Bearbeitung 
auszeichneten. Dieſe Partbie gab einen vortheilhaften Begriff 
von dem hohen Grade der Vollkommenheit, welchen dem allge: 
meinen Rufe nach die Silberarbeiten Wiens errungen haben. 
Als Muſter dieſer Arbeiten konnten insbeſondere die Zuckerdo⸗ 
fen von mancherlei Formen, im Preiſe von 14 fl. bis zu 100 fl. 
Rh., die Salzfäſſer von 12 fl. bis 25 fl. Rh., vor allen aber 
ein Biſchofſtab nach griechiſchem Ritus im Werthe von 360 fl. 
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Rh. betrachtet werden. P. Bruckmann und Comp. in Heil⸗ 
bronn hatte ein Präſentirbrett in Rococo-Geſchmack mit eiſolir⸗ 
tem Boden, im Preiſe von 450 fl., eine Theemaſchine zu 303 fl., 
dann andere Gefäße und Apparate für die Tafel, von verſchie⸗ 
denen Formen und trefflicher Arbeit ausgeſtellt. Kirchengeräth⸗ 
ſchaften hatte H. Claus in Neuſtadt an der Haardt, Doſen 
J. J. Reinecker, danı Barth und Fernand in Stutt⸗ 
gardt ausgeſtellt; die von erſterem Fabrikanten zeichneten ſich 
durch damaszirte Guillochirung aus und waren galvaniſch ver⸗ 
goldet; die des zweiten waren guillochirt mit aufgelegten 
gravirten und vergoldeten Muſtern. Filigranarbeiten hatte 
Caron Droop in Barmen; ſchöne Pokale hatten Heßler in 
Hanau und Dan. Schleißner in demſelben Orte geliefert. 
Das ſchönſte Kunſtwerk von Silber aber war ein, 9 bairiſche 
Mark ſchwerer Pokal in gothiſchem Style mit ganzen Figuren, 
»die offene Tafel« von Göthe vorſtellend, nach einer Zeichnung 
von Eugen Neureuther von B. Mayerhofer in München 
gearbeitet; ſein Werth war zu 1500 fl. angegeben. 

Silberplattirte Gefäße und Tafelgeräthe aller Art 
hatte die berühmte Plaquéwaaren⸗Fabrik von G. Hoſſauer in 
Berlin in einer Suite von 64 Nummern ausgeſtellt, ſie lei⸗ 
ſten bekanntlich in unſerer Zeit der luxuriöſen Sparſankeit treff⸗ 
un Dienſte; die dabei befindlichen Beſtecke waren jedoch von 
Silber. 

Von Goldſchmied⸗ und Juwelier⸗ Arbeiten fan⸗ 
den ſich eine Parthie Frauenſchmuck von graugelbem 14karati⸗ 
gem Golde, nette Arbeit von J. Kniewitz in Alzey; einige 
zum Theil emaillirte Doſen, darunter auch eine mit Rubin und 
Brillanten garnirte im Preiſe von 850 fl. Rh., von Ch.-Col⸗ 
lin und Söhne in Hanau; eine Suite verſchiedener Ordens⸗ 
kreuze und Ehrenzeichen, zum Theil emaillirt, und auch mit Bril⸗ 
lanten beſetzt, von Martin Schnitzſpahn in Darmſtadt 
gearbeitet; dann von Ferd. Mart. Sohn in Mainz einige 
Garnituren Schmuck, theils von Perlen und bunten Edelſteinen, 
theils von bloßem Gold, damaszirt. Von Brillantſchmuck wa⸗ 
ren Stücke von Sauerwein in Mainz und von F. Leon⸗ 
hard in Darmſtadt, zugleich mit glattem Schmuck und dergl. 
von bunten Steinen und Perlen vorhanden. Ein vollſtändiger 
Schmuck von Pyrop (böhmiſchen Granat) wie ſolche in Prag 
von großer Schönheit gearbeitet werden, würde ſich unter den 
vorhandenen Schmuckſachen gewiß zu feinem größten Vortheile 
ausgezeichnet haben; es wäre zugleich auch hinſichtlich des Ma⸗ 
terials rein vaterländiſches Produkt geweſen. 

Von unächtem Schmuck und andern fogenannten Ga⸗ 
lanteriewaaren, welche in Böhmen in Nixdorf und Ga⸗ 
blonz, vorzüglich aber in Schwäbiſch⸗Gmünd, in Ruhla in gro⸗ 
ßer Menge erzeugt werden, und einen wichtigen Artikel für den 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1842. 46 
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Handel mit dem Auslande bilden, war nichts auf der Aus⸗ 
ſtellung. 


vum Mathematiſche, phyſikaliſche und optiſche 
Inſtrumente. 


Reißzeuge, durchaus höchſt nette Arbeiten, theils von 
Meſſing, theils von Neuſilber hatten Cl. Riefler in Maria 
Rhein, Mich. Stollberg, dann Gebr. Stollberg, beide 
in Mainz geliefert. , 

Von trigonometrifhen Meßinſtrum ent eln hats 
ten Piſtor und Martius einen Doppel» Sextanten und eis 
nen Spiegelkreis nach Borda's Princip, ferner G. Sie ner 
in Darmſtadt 2 Theodoliten und andere Inſtrumente ausge⸗ 
ſtellt; der Name dieſer Mechaniker iſt hinreichend, um auf ihre 
Trefflichkeit zu ſchließen. ? 

Von Apparaten und Inſtrumenten, von denen 
mehrere gegenwärtig nicht blos in den Laboratorien der Che⸗ 
miker und Phyſiker, ſondern ſelbſt in mancherlei Fabrikswerk⸗ 
ſtätten und in Haushaltungen gebraucht, daher häufig in Werk⸗ 
ſtätten der Mechaniker in Menge und nicht blos auf Beſtellung 
gefertigt werden, war ſehr wenig vorhanden. Peter Olff in 
Frankfurt hatte eine feine Probierwaage (zu 132 fl. Rh.), ein 
Modell einer Brückenwaage, dann einen Apparat zur Vergol⸗ 
dung auf naſſem Wege ſammt dazu nöthigen Metallauflöſungen, 
und And. Bogner in Mainz verſchiedene Barometer und ein 
Thermometer ausgeſtellt; ein Filtrirapparat, in welchem das 
Durchrinnen der Flüſſigkeit durch Luftdruck beſchleunigt wird, 
war von Joſ. Dollmann in Mainz gefertigt, und eine Luft⸗ 
pumpe mit einem Blaſeventil hatten Gebr. Elſner in Koblenz 
eingeſandt. 

Optiſche Inſtrumente hatte C. Oechsle in Eßlin⸗ 
gen, und zwar ein größeres und ein kleineres zuſammengeſetztes 
Mikroskop (im Preiſe zu 280 und zu 100 fl. ein dialitiſches 
Standfernrohr (zu 140 fl.) dann einfache Loupen; ferner Karl 
Geiger in Stuttgardt ein achromatiſches Fernrohr von 27 
Linien Oeffnung und 26 Zoll Brennweite (zu 120 fl. Rh.) und 
ein zuſammengeſetztes Mikroskop (zu 300 fl.) zur Anſchauung 
gebracht. Aus Voigtländer's Werkſtätte in Wien waren 
vollſtändige Daguerreotyp⸗ Apparate (zu 144 fl. und 264 fl. im 
Preiſe) vorhanden. Die berühmte Münchner Werkſtätte, dann 
die von Schiek in Berlin und Plößl iu Wien hatten nichts ge⸗ 
liefert, was ſich wohl erklärt, da beſonders in den letzteren, 
und größere Gegenſtände auch in den erſtern blos auf lange 
vorausgegangene Beſtellungen geliefert werden. Aber auch die 
feineren und die gewöhnlichen Marktwaaren von optiſchen In⸗ 
ſtrumenten, welche in Wien, Nürnberg, Leipzig u. a. O. in 
Meuag erzeugt werden, fehlten bier. azvzlich, 
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IX. Uhren. 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß in Deutſchland 
öfters vaterländiſche Erfindungen bei der Nation ſelbſt vernach⸗ 
läſſigt, und den Ausländern zur Verbeſſerung und Verbreitung 
überlaſſen werden, ſo daß dieſe dann den materiellen Nutzen 
davon ziehen und die Deutſchen ihnen ſelbſt dafür zinsbar wer⸗ 
den; ſo iſt es unter andern mit der Uhrmacherei gegangen. 
In Nürnberg wurden die erſten Taſchenuhren gemacht und ge⸗ 
genwärtig bezieht Deutſchland den größten Theil ſeines Bedar⸗ 
fes an feinen Taſchenuhren aus der Schweitz und aus Frank⸗ 
reich. Daß es möglich iſt, dieſe Artikel eben ſo ſchön und eben 
ſo gut bei uns zu erzeugen, haben die Ausſtellnngen in Prag 
und in Wien bewieſen; auch in Mainz war eine dort gefertigte 
Cilinderuhr von P. J. Schöppler ausgeſtellt. Dennoch ſcheint 
es, daß ſich die Kleinuhrmacherei in Deutſchland noch nicht ſo 
bald zu einem Fabrikszweige geſtalten wird, wodurch allein die 
Erzeugung in Menge und zu geringem Preiſe möglich wird. 
Der Genius der Mechanik in Deutſchland leidet an einem Feh⸗ 
ler, welcher raſche Verbreitung und Benützung neuer Fortſchritte 
ſtört und häufig hindert, nemlich an dem Fehler der Erfindungs⸗ 
ſucht. Er offenbaret ſich häufig in manchen Gewerbszweigen 
und ſo namentlich auch bei der Uhrmacherei. Dem zu Folge 
gibt es manchen wackern und geſchickten Meiſter, welcher, ftatt 
die rein praktiſche und deshalb allein einträgliche und nützliche 
Seite ſeiner Kunſt im Auge zu behalten und an ſteter Verbeſſe⸗ 
rung deſſen zu arbeiten, was ſich als brauchbar bewährt und 
deshalb allgemeinen Eingang gefunden hat, alle feine Kräfte 
aufbiethet, um etwas Neues zur Welt zu bringen, was dann 
im günſtigſten Falle als ein ſogenauntes Kunſtſtück in irgend 
einem Raritätenkabinete aufbewahrt wird. Auch die- Mainzer 
Ausſtellung war in mehreren Gewerbsfächern nicht frei von ſol⸗ 
chen Verirrungen des Kunſtfleißes und unter den Produkten 
der Uhrmacherkunſt gab es ebenfalls einige, welche zwar dem 
Fleiße und Erfindungsgeiſte des Künſtlers Ehre machen, mit wel⸗ 
chem jedoch für die praktiſche Seite der Uhrmacherei nichts gewon⸗ 
nen iſt. Doch waren unter der, überhaupt geringen Zahl von Uhren 
(es, waren nur von 8 Meiftern einzelne Stücke vorhanden) auch 
einige und zwar die Mehrzahl, welche unter die gelungenen und 
beachtenswerthen Produkte zu zählen find; fo die 8 Tage ges 
henden Uhren von F. A. Straßfeld in Köln und P. J. Ha⸗ 
niſch in Mainz, eine Thurmuhr, einige Regulatoren. Im Gan⸗ 
zen aber war dieſer Zweig der deutſchen Induſtrie faſt am 
ſchwächſten repräſentirt. Gewöhnliche größere Uhren, wie ſie 
in Menge und an mehren Orten in Beziehung auf änßere Aus⸗ 
ſtattung auch von vorzüglicher Schönheit und ihrem Zwecke ent⸗ 
ſprechender Güte in größeren Werkſtätten fabrikmäßig erzeugt 
werden, waren nicht vorhanden; eben ſo fehlten auch die ordi⸗ 
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nären Stubenuhren, welche beſonders im Schwarzwalde häufig 
verfertigt werden und dort einen weſentlichen Gegenſtand der 
Induſtrie bilden, allerdings nicht beachtenswerth durch Schön⸗ 
heit, wohl aber durch die Menge in welcher fie erzeugt wer 
den, und durch ihre Wohlfeilheit, durch welche ſie dem gemeinen 
Landmanne und ſelbſt den ärmeren unter dieſer Klaſſe zugäng⸗ 
lich werden. 


X. Größere Maſchinen und Apparate für ver 
ſchiedene Zwecke, Wägen. 

In den Maſchinenfabriken Deutſchlands werden größere 
Maſchinen für beſtimmte Zwecke kaum anders als auf Beſtel⸗ 
lung gefertigt, dieſes und die weite Entfernung des Ausſtel⸗ 
lungsortes von mehreren ſolchen Fabriken macht es begreiflich, 
daß von dieſen Produkten keine große Anzahl vorhanden ſeyn 
konnte, und daß mehrere Zweige der Maſchinenfabrikation leer 
ausgehen mußten. Viele Maſchinen ſind zugleich von einer ſol⸗ 
chen Größe, daß fie auf eine Ausſtellung blos in Modellen ges 
bracht werden können, welche zu dieſem Zwecke eigends gemacht 
werden müſſen, und welche dann keinen weiteren Nutzen gewäh⸗ 
ren, als allenfalls den der Demonſtration in Unterrichtsanſtal⸗ 
ten. Da ſolche Modelle auch nicht leicht einen Käufer finden, 
ſo wäre es unbillig, hier eine Forderung zu ſtellen. Demun⸗ 
geachtet war ſelbſt von größeren Maſchinen, ſo auch von Mo⸗ 
dellen eine hinreichende Anzahl und Mannigfaltigkeit vorhan⸗ 
den, um einen günſtigen Begriff vom Maſchinenweſen in Deutſch— 
land erhalten zu können; beſonders, wenn der Beſchauer nicht 
erwartet, Alles zu finden, was in unſerer Zeit wirklich gemacht 
wird, ſondern die Fähigkeit und den Willen beſitzt, aus dem Bora 
handenen auf das zu ſchließen, was geleiſtet werden kann. Die⸗ 
ſer Wille muß wohl überhaupt bei allen Beurtheilern einer Aus⸗ 
ſtellung vorausgeſetzt werden; dieſe hat das ihrige geleiſtet, 
wenn das Vorhandene hinreicht, um einen Begriff von der Aus⸗ 
dehnung Mannigfaltigkeit und dem Grade der Vollkommenheit 
der verſchiedenen Produktionszweige bilden zu können. In Be⸗ 
ziehung auf das Maſchinenweſen konnte das Vorhandene voll⸗ 
kommen genügen, denn wenn auch die Anzahl der Stücke nicht 
fehr groß war, jo waren doch mehrere darunter ſehr zuſammen⸗ 
geſetzt, und deshalb ſowohl, als auch wegen der trefflichen Ar⸗ 
beit in der n rau. Ihe Theile konnten fie als Belegſtücke 
für den Zuſtand und Wirkungskreis der Fabrik dienen, in wel⸗ 
cher ſie gefertigt wurden. , 

Ein Loco mot iv, gefertigt in der Maſchinen⸗Werkſtätte 
von Keßler und Martienſen in Karlsruhe, eine der größten 
Maſchinen dieſer Art, welche bisher in Deutſchland ſeit dem 
Beſtehen der Eiſenbahnen gemacht wurden, ſechsrädrig, mit der 
größten Eleganz gearbeitet; der Condenſator nach einem neuen 
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Prinzip. Ein Modell eines Locomotiv, ebenfalls ganz von Me⸗ 
tall höchſt nett gearbeitet hatten Gebr. Elsner in Koblenz 
eingeſchickt. 

Eine Dampfmaſchine von 6 Pferdekraft, war von Ges 
brüdern Aleiter in Mainz gefertigt, und das Modell einer 
ſolchen Maſchine mit Hochdruck, auf 7 Pferdekraft, war von 
Robert Thormann in Caſſel ausgeſtellt. 

Ein Prägwerk nach Uhlhorn's Prinzip, durch ein 
Schwungrad in Bewegung zu ſetzen, bei welchem durch die Wir- 
kung des Krummzapfens eg die Bewegung des Prägſtockes 
als auch das Eins und Ausſchieben der zu prägenden und ges 
prägten Münze bewirkt wird, war von Buſchbaum und Comp. 
in Darmſtadt gefertigt. Aus derſelben Werkſtätte war auch ein 
kleiner Krahn, und eine eiſerne Drehbank mit Support aus⸗ 
geſtellt, dabei befindliche Drehſpäne von Eiſen, nach der gan⸗ 
zen Länge einer Walze im Zuſammenhange und ganz gleichför— 
mig ſpiralförmig gewunden abgedreht, gaben den Beweis von 
der Genauigkeit der Arbeit. 

Schnelldruckpreſſen waren ausgeſtellt von Kös 
nig und Bauer in Kloſter Oberzell in Würzburg und von 
Ch. Dingler in Zweibrücken, und zwar hatte erſtere Fabrik 
eine Doppelpreſſe, auf welcher 2 Bögen von den entge⸗ 
gengeſetzten Seiten zugleich aufgegeben und einſeitig bedruckt 
werden, ohne Preisangabe, die andere eine einfache Schnell⸗ 
preſſe im Preiſe von 3500 fl. Rh., nebſtdem auch gewöhnliche 
Bu chd 1 p een von einfacher e e MEI fl. 
Rh. eingeſchickt. Eine lithographiſche Preſſe hatte J. Dun 
in Köln ausgeſtellt. hographiſche Preſſe 9 5 
Eine Flachs⸗Vorſpinn⸗Maſchine hatte Bernou⸗ 
illi, Rowlandſon und Comp. in Immendingen; eine Vohr⸗ 
maſchine F. Manhard in München; eine hydrauliſche 
Preſſe (600 fl. Rh. im Preiſe) war von G. Frank in Kaiſers⸗ 
lautern; eine Hobelmaſchine für 1050 fl. Rh. eine Ziegelpreſſe 
zur ſchnellen Verfertigung von flachen Dachziegeln und Hohlzie⸗ 
geln, dann eine Karrenſpritze hatte Henſchel und Sohn in 
Kaſſel ausgeſtellt. Aus der Fabrik von Aleitter in Mainz 
war nebſt der erwähnten Dampfmaſchine auch noch eine Getrei⸗ 
de⸗Schrotmühle, beſonders brauchbar für Branntweinbren⸗ 
nereien, Bräuhäuſer, und Landwirthſchaften, einfache und dop⸗ 
pelte Cylinderpumpen, um mittelſt Saug- und Druck⸗ 
werk Waſſer auf beliebige Höhen zu treiben; eine Bier pu m⸗ 
pe und das Modell einer Turbine nach Tourneiron ausge⸗ 
ſtellt. Andere Modelle waren noch von einer Fournierſchnei⸗ 
demaſchine und einer Horizontalſäge, gefertigt von Weigand 
in Idſtein, von einer Häkſelmaſchine von Schneider in Linz 
a. R. von einem Gebläſe von Bernouilli, Rowlandſon und Comp. 
dann von einem Schwarz'ſchen Deſtillirapparate von J. L. Meckel 
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in Wiesbaden vorhanden. Derſelbe Apparat zur Anwärmung 
und Deſtillation der Maiſche in Branntweinbrennereien war 
auch im Großen ausgeführt in 2 Exemplaren, von E. Werner 
in Wiesbaden und J. Petſch in Hanau vorhanden; die 
innere Einrichtung, von welcher die Brauchbarkeit vorzüglich 
abhängt, war jedoch nicht ſichtbar. Einen Apparat für Zucker⸗ 
ſieder nach Roth, ) zum Kochen im luftleeren Raume hatten 
Keßler und Martienſen, und einen pharmazeutiſchen Dampf⸗ 
apparat von ſehr zweckmäßiger Einrichtung hatte F. A. Wolf 
in Heilbronn ausgeſtellt. 

Wägen von verſchiedener Geſtalt und eleganter leichter Bau⸗ 
art waren von P. H. Schöppler und Th. Hartig in Mainz 
ausgeſtellt, es war kein Preis angegeben. 

(Der Schluß folgt.) 


Neue Patente. 


Von der k. k. allgem. Hofkammer im Jannar 1842 verliehene 
ausſchließende Privilegien: 

Dem Karl Scheyrer, Senſen- und Maſchinennägel⸗Fabriks⸗ 
Inhaber und bürgl. Handelsmann in Wien, auf die Verbeſſerung 
in der Erzeugung der Maſchinen-Nägel, als der Schindel⸗, Schle⸗ 
fer⸗, Tapeziter⸗Nägel und der ſogenannten Verſenkſtiften auf kal⸗ 
tem Wege, wobei 1. die Nägel bei jeder der oben angegebenen 
Gattungen mittelſt eines einzigen Druckes vollkommen fertig und 
brauchbar, entweder rund oder plattköpfig werden, daher die früher 
angewendete Kopfmaſchine ganz wegfalle, 2. die rundköpfigen Schin⸗ 
delnägel das Loch in den Schindeln ganz verdecken, wodurch das Ein⸗ 
dringen des Waſſers vermieden werde, und 3. die Nägel den frü⸗ 
her erzeugten an Reinheit und Vollkommenheit gleich ſeyen, die 
rundköpfigen bis zu einer Länge von 30 auch 40“ gebracht werden 
können, während bis jetzt nur 16 — 18“ lange rundköpfige Mas 
ſchinen⸗Nägeln erzeugt wurden, und im Preiſe kaum um den Ei⸗ 
ſenwerth höher ſtehen. Dauer 1 Jahr. Die Geheimhaltung der 
Beſchreibung wurde angeſucht. 2 

Dem Wendelin Schluck, bürgk. Sattlermeiſter in Wien, 
auf die Erfindung und Verbeſſerung, einen und denſelben Wagen, 
Rococo genannt, auf Druck- und Schneckenfedern auf 5 Arten 
darzuſtellen, und zwar als: Landoulet, Coupe, Kaleſch, Droſchke 
und Phäton, die ſich alle durch Eleganz, Bequemlichkeit und Wohl⸗ 
feilheit auszeichnen. Dauer 2 Jahre. Die Geheimhaltung der 
Beſchreibung wurde angeſucht. 

Dem Karl Guſtav Schmidl in Wien auf die Verbeſſerung 


) S. Mittheit. für Gewerbe und Handel v. Ver. z. Erm. des Gewerrsgei⸗ 
ſtes in Böhmen 13. Heft. 
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in der Schlichte und deren Anwendungsart bei den Baumwollgar⸗ 
nen zur Fabrikation, wodurch: 1. die Dauerhaftigkeit und Halt: 
barkeit der Stoffe um vieles geſteigert, und 2. die urſprünglichen 
Farben der Baumwollgarne kräftig und ſelbſt beim Gebrauche in 
ihrer Lebhaftigkeit erhalten und nicht bläffer werden. Dauer 5 
Jahre. Die Geheimhaltung der Beſchreibung wurde angeſucht. 

Dem Bernardo Biarini, Maſchlniſt in Maderna (in 
der Provinz Brescia), auf die Erfindung einer durch Waſſer-, Pferde⸗ 
oder Dampfkraft getriebenen Maſchlne zum Zerdrücken der Oliven 
und Auspreſſen des Oeles, bei deren Anwendung eine größere Mens 
ge Oel in beſſerer Qualität erzeugt werde, und ſich im Vergleiche 
mit den gewöhnlich angewendeten Preſſen eine ſehr bedeutende Erz 
ſparniß an Zeit und Handarbeit ergebe. Dauer 5 Jahre. Die 
Geheimhaltung der Beſchreibung wurde angeſucht. 

Dem Handlungshauſe Schneider, Geiſel und Comp: 
in Stuttgardt, auf die Erfindung, Metallbuchſtaben zu prägen. 
Dauer bis zum 21. Juni 1845. Die Geheimhaltung der Beſchrel⸗ 
bung wurde angeſucht. 

Dem Ludw. Alex. Napoleon, Marquis von Miramon, in 
Paris, auf die Erfindung und Verbeſſerung einer Verbindung (Sy⸗ 
ſtems) mechaniſcher Achſen und beweglicher Radſpindeln, welche 
darin beſtehe, die bei den Vehikeln, welche das Rad zum Principe 
haben, gewöhnlich angewendete Zugbewegkraft zu vermindern. Dauer 
2 Jahre. 

Dem Math. Burger, Handlungs-Commiſſionäre in Wien, 
auf die Entdeckung eines ſogenannten Lampen⸗Oxydators, wodurch 
del jeder Oel⸗Lampe, das ordinärſte, nicht rectificirte Pflanzen⸗ 
und Fiſchöl angewendet werden könne, ohne Rauch oder irgend ei⸗ 
nen Geruch zu erzeugen, und wobei das Licht ſo rein ſey, wie dle 
Flamme des theuerſten gereinigten Oeles, und dieſe einfache Vor⸗ 
richtung ſich dei jeder Lampe ohne eine Veränderung oder einen 
Kunſtgriff anwenden laſſe. Dauer 2 Jahre. Die Geheimhaltung 
der Beſchreibung wurde angeſucht. 


Von der k. k. allgem. Hofkammer im Feb. l. J. verliehene aus⸗ 
ſchließende Privilegien. 


8 Dem Rov. W. urling Esq. in England, auf die Erfindung 
einer Mafchine, mittelſt welcher alle Arten von Mechanismen, die 
eine Bewegkraft erfordern, durch Anwendung der Volta'ſchen Elec⸗ 
tricität (Electromagnetismus) auf eine neue Art in Gang geſetzt 
und fortbewegt werden. Dauer 2 Jahre. Die Geheimhaltung 
der Beſchreibung wurde angeſucht. 

Dem Henry Savill Davy, Privatier in England, auf die 
Erfindung und Verbeſſerung im Baue der ſogenannten Rotations- 
oder umdrehungs⸗Maſchinen, wobei beſonders die Reibung vermin⸗ 
dert und eine bedeutende Erſparniß an Brennmaterlale erzlelt wer⸗ 
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de. Dauer 5 Jahre. Die Geheimhaltung der Beſchreibung wur: 
de angeſucht. 

Dem Michael Pollak Handelsmann in Böhmen, auf die 
Verbeſſerung in der Conſtruktion der zur Schnelleſſig⸗Erzeugung zu 
verwendenden Apparate, wodurch die Erzeugung namhaft ſchneller 
und vollkommen erzielt und ein beſſeres und billigeres Produkt er⸗ 
zeugt werde. Dauer 2 Jahre. Die Geheimhaltung der Beſchrei⸗ 
bung wurde angeſucht. 

Der Franziska Hillinger, k. k. Thierhüters-Gattin in 
Wien: auf die Verbeſſerung des Köllner⸗Waſſers unter dem Namen: 
Wiener⸗Doppel⸗Köllner Waſſer. Dauer 1 Jahr. Die Geheimhal⸗ 
tung der Beſchreibung wurde angeſucht. 

Dem Henry Kendall, Handelsmann in Aachen, auf die 
Verbeſſerung in der Fabrikation der für Manufakturen anwendbaren 
Walkſeife, wobei 1. die Verbindung der zur harten Seife nöthigen 
Subſtanzen mit mehr Leichtigkeit hervorgebracht, und 2) bei Be⸗ 
nützung derſelben Menge Urſtoffe ein größeres Quantum guter Seife, 
als gewöhnlich erzeugt und an Zeit und Fabrikations-Koſten er⸗ 
ſpart werde. Dauer 3 Jahre. Die Geheimhaltung der Beſchrei— 
bung wurde angeſucht. 

Dem Ant. Schmidt, k. k. landesbefugten Hutfabrikanten in 
Wien, auf die Verbeſſerung in der Hutfabrikation, wodurch 1. die 
Filz: und Seidenhüte durch das Färben und Steifen mittelſt eis 
ner neuen Steife, welche waſſerdicht mache, eine größere Dauer⸗ 
haftigkeit erlangen, und 2. die Filzhüte durch den Zuſatz eines neu 
erfundenen Präparates nach einer eigenen Methode in viel kürzerer 
Zeit, als früher mit Beibehaltung des ſchönſten Glanzes und ohne 
Nachtheil für die Qualität des Stoffes, ein ſattes, tiefes Schwarz 
erhalten, und hierbei an Zeit und Koſten erſpart werde. Dauer 
1 Jahr. Die Geheimhaltung der Beſchreibung wurde angeſucht. 

Dem Joh. Mich. Leirner, geweſenem Branntweinbrenner 
in Wien, auf die Erfindung in der Bereitung des weißen Keibs 
ſandes zur Reinigung der Zimmerböden und der Haus- und Küchen⸗ 
geräthſchaften, welchen hierdurch ſchärfer oder gelinder werde, im 
Waſſer weniger auflösbar, ausgiebiger und wirthſchaftlicher ſey, 
und weniger grobe Sandkörner enthalte, als der gewöhnliche Reib⸗ 
ſand. Dauer 5 Jahre. 

Dem Giov. Gius. Larat, Handelsmann in Lion (in Frank⸗ 
reich), auf die Entdeckung, dem Eiſen ſowohl gegen das Zerquetſchen 
als auch gegen das Zerreiben eine größere Stärke zu verſchaffen. 
ans 5 Jahre. Die Geheimhaltung der Beſchreibung wurde ans 
geſucht. 

Diem Heinrich Beck, Handelsmanne in Brüffel, auf die Er⸗ 
findung einer neuen Strick⸗Webe⸗Maſchine. Dauer 3 Jahre. Die 
Geheimhaltung der Beſchreibung wurde angeſucht. 
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Oeſterreichs Handel mit Belgien im Jahre 1841.) 


Nach verläßlichen Commerztabellen betrug der Werth der nach 
Oeſterreich verführten Waaren 1,076,638 Franks, von welchem 
371,159 Franks auf belgiſche Produkte kamen. Die Einfuhr von 
Oeſterreich nach Belgien erreichte die Ziffer von 617,999 Franks, 
von welchen 552,680 Franks den Werth der im Lande konſu- 
mirten Gegenſtände ausmachten. 
Dieſe nicht unbedeutende Handelsverbindung beider Staa⸗ 
ten wäre einer bedeutenden Verbeſſerung fähig, wenn der im 
deutſchen Zollverein beſtehende hohe Tranſitozoll etwas ermäßigt 
würde. Die Induſtrieprodukte Böhmens, beſonders die Glas⸗ 
waaren und alle Artikel, welche transatlantiſchen Abſatz ſu⸗ 
chen **) und gegenwärtig von dem belgiſchen Markte ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſind, würden daun den Weg nach Belgien finden, beſonders, 
wenn der Ludwigs-Kanal, welcher die Donau mit dem Main 
verbindet, einen wohlfeilern, wenn auch langſamen Transport 
geſtatten wird. j 
„Auch die öſterreichiſche Schafwolle, welche großentheils 
über Trieſt geht, und von welcher 1841 nur für 99680 Franks nach 
Belgien kam, während Preußen für 8,0000 00 und England für 
„) Im ſtatiſtiſchen Bureau des Vereins z. E. d. G. in Böhmen zufammengeftellt. 
r) Hier dürfte die Bemerkung nicht am unrechten Orte ſeyn, daß, wie ein 
Privatbrief eines Reiſenden aus News Pork an eine hochgeſtellte Perſon 
berichtet, dort lebhaft bedauert wird, daß die böhmiſchen Glasfabrikan⸗ 
ten nach dieſem Plage in geſchliffenen Artikeln fo wenig Geſchäfte mas 
chen. Herr Koppe, Herzoglich Naſſau'ſcher Konſul und Kaufmann das 
ſelbſt, ſoll mit Vergnügen bereit ſeyn, auf Einſendung von Muſtern und 
Preistariffen eine geregelte Hande lsverbindung einzuleiten und auf die 
Bedürfniſſe und Gewohnheiten des Landes aufmerkſam zu machen. 
Mittheilungen d. bähm. Gew. Ber. n. Folge. 1332. 7 
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15,000000 Franks dahin ſandte, würde vielleicht von dem Fürs 
zern Wege Gewinn ziehen; können. 

Hier iſt zu bemerken, daß große Quantitäten ungariſcher 
und böhmifher Wolle, welche nach Frankfurt a. M. geſchickt 
werden, dort unter der Rubrik preußiſche Wolle eingehen. 

Die wichtigſten Gegenſtände, welche Oeſterreich während 
des Jahres 1841 nach Belgien ſandte, ſind folgende: 


Rapsſamen für 254,846 Franks 
Hanf, » 109,138 > 
Schafwolle 2 99,680 * 
Sumach * 22,543 > 
Tabak » 23,526 * 
Ochſenhäute > 12,000 2 
Ziegenhäute. 5 9,700 > 
Bleiweiß >» 9,252 * 
Spezereien » 7517 >» 
Korinthen. > 5,197 2 
Schreibfedern » 5,000 >» 
Süßholz >» 393 >» 
Gummi arabicam >» 3012 » 
Lorbeerholz > 274 „ 
Raff. Borax 2 2,397 >» 
Kaffee > 1912 2 
Soda >» 1,763 > 
Antimon > 1,611 > 
Weinſtein >» 1,554 > 
Queckſilber » 1,420 * 
Sennesblätter » 1,528 * 
Kleeſamen » 1,000 >» 
Feigen : > 1102 „* 
Eingemachte Melonrinden 1,367 > 
Gebrannte Wäſſer „ 1,386 „ 
Schiffsbauholz » 1,200 » 


Die übrigen Gegenftände unter dem Werthe von 1,000 
Franks ſind: g 

Stahl, Hüte, Seilerwaaren, Schaf und Kalbsleder, Dat⸗ 
teln, verſchiedene Gummiarten (Maſtix, Sandarak, Gutti ıc.) 
Hanffaamen, Wurmſaamen, Olivenöl, Bücher, Roſinen, Seife, 
Farbwaaren, Venetianiſcher Terpentin, geſchliffene Glaswaa⸗ 
ren, Weine, Blutegel, Spadrille und fertige Kleider. 

Dagegen bezog Oeſterreich aus Belgien: 

Ausländische Lederarten für 594,876 Franks 


Raffinatzucker » 287,724 >» 
Häute und Felle >» 93,149 > 
Fenſterglasſcheiben >» 28,326 * 
Eiſengußwaaren „ 25,000 » 
Cigarren > 19,608 * 
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Gegärbte Häute für 7,066 Franks 
Spezereien » 6,100 > 
Nägel > 2,040 » 
Maschinen „ 1,500 


und ſolgende Artikel unter dem Werth von 1000 Frauks: Cams 


pecheholz, Sattelleder, Schmiedeeiſen und einige Glaswaaren 
und Weberblätter. 


Oeſterreichs Handel mit England im Jahre 1841. 


Vom allgemeinen Standpunkte aus muß das verfloſſene 
Jahr in Bezug auf den Geſchäftsverkehr beider genannten Staa⸗ 
ten als ein ungünſtiges betrachtet werden. Außer den, während 
des Sommers, eingetretenen bedauerlichen Ereigniſſen in Wien, 
Peſth und Trieſt, welche nicht ermangeln konnten, das Vertrauen der 
eugliſchen Kaufleute zu ſchwächen und der Leichtigkeit, mit mel 
cher ſie ſonſt Verbindungen mit Oeſterreich anknüpfen, Hinder⸗ 
niſſe entgegen zu ſetzen, waren aber noch andere Urſachen, wel⸗ 
EN näher beleuchten wollen, an der Geſchäftsverminderung 
2 hu > 

„Was zuerſt die Aus fuhr Englands nach Oeſterreich ber 
trifft, ſo gibt ſich in der Klaſſe der Colonialprodukte eine Zu⸗ 
nahme, in jener der britiſchen Manufakturerzeugniſſe aber eine 
Abnahme gegen das Vorjahr kund. In Verſendungen von Raf⸗ 
finatzucker wird ein ſo bedeutender Rückſchritt wahrgenommen, 
daß er faſt an gänzliche Erlöſchung dieſes, einſt ſo blühenden, 
Handels gränzt. Als Grund dieſer Erſcheinung wird weniger 
die in unſerem Vaterlande fortſchreitende Entwicklung der Zucker⸗ 
raffinerien und Rübenzuckerfabriken, als vielmehr die zunehmen⸗ 
de Einfuhr aus Holland angegeben, welch es ungeheure Maſſen 
aus Java bezieht, in den großen Siedereien zu Amſterdam raf⸗ 
finirt, und noch dazu in Deutſchland mancher Zollbegünſtigung 
genießt, gegen welche die engliſchen Raffinerien nicht aufkom⸗ 
men können. Die Verminderung der Ausfuhr anderer Golos 
nialwaaren iſt darin zu ſuchen, daß die direkte Verſchiffung nach 
Trieſt und Venedig des billiger und ſchneller auszuführenden 
Transports mittelft der Rhein- und Elbedampfſchifffahrt, bedeu⸗ 
tend abgenommen hat; denn die durch Deutſchland tranfito nach 
Oeſterreich kommenden Waaren erſcheinen nun in den Ausfuhr⸗ 
rubriken des Zollvereins, und müffen daher bei dem direkten 
Export nach Oeſterreich fehlen. 

„ Wenig Unterſchied iſt bei der Ausfuhr von Steinkohlen, 
Eiſen, Fiſchen und mehreren geringern Artikeln zu merken. In 
Garnen und Kottonen aller Art war zwar eine ziemliche Ver⸗ 
mehrung der Produktion wahrzunehmen, aber dieſe Gegenſtän⸗ 
de fanden ihren Markt mehr in den nördlichen als fübfichen 
Häfen des Continents, aus welchen erſtern wohl Manches durch 
den Zollverein zu uns kam. 25 
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Der Handel, in welchem England vermittelnd zwiſchen 
Oeſterreich und andern Ländern z. B. Cuba und Braſtlien auf— 
tritt, verminderte ſich während des verfloſſenen Jahres bedeu— 
tend, nicht nur weil mit Süd⸗ und Centralamerica ein direkter 
Handel von Trieſt aus aufzublühen beginnt, ſondern vornem—⸗ 
lich weil Hamburg und Holland, welches letztere beſonders den 
Ertrag feiner oſtindiſchen Beſitzungen anſehnlich erhöhte, die 
nördlichen Provinzen des Kaiſerſtaates mit den Produkten der 
heißen Zone mehr als ſonſt verſehen. 

Es wäre gewiß ſehr intereſſant, die Urſachen aufzuſuchen, 
welche hier, ganz gegen die gewöhnliche Erfahrung, den Land⸗ 
transport billiger als den Seetransport ſtellen, hier möge nur 
angedeutet werden, daß dieſe Erſcheinung nicht allein in der, dem 
erſtern zu Gute kommenden Stromdampfſchifffahrt geſucht wer: 
den kann, ſondern daß noch andere beſſere Einrichtungen auf 
den nordweſtlichen Handelsplätzen und Straßenzügen hinzukom⸗ 
men, welche dem Kaufmann von drei Viertheilen der öſterreichi— 
ſchen Binnenſtädte den Bezug aus Hamburg und Holland we— 
ſentlich erleichtern. 

Durch die Ausführung der Staatseiſenbahn von Trieſt 
bis an die ſächſiſche Gränze möchte aber der Nayon des öſter⸗ 
reichiſchen See handels mit transatlantiſchen, und durch die her⸗ 
zuſtellende engere Verbindung mit Oſtindien, auch mit aſiati⸗ 
ſchen Produkten eine bedeutende Erweiterung gegen das Junere 
der Monarchie erhalten, obgleich auch von der nordweſtlichen 
Seite her fertige Eiſenbahnen und die Elbedampfſchifffahrt, eine 
verſtärkte Concurrenz herbeiführen werden. 

Rückſichtlich der Einfuhr öſterreichiſcher Produkte in 
Großbritannien und Irland ſcheint die merkantile Kriſis des vor— 
letzten Sommers höchſteus einen ſekundären oder nur theilweiſe 
nachtheiligen Einfluß geübt zu haben, denn aus den Zollregiſtern 
gibt ſich eher eine Neigung zum Steigen als zum Fallen kund. 
Die großen Quantitäten von Schafwolle und Seide, welche aus 
Oeſterreich nach England kommen, können höchſtens annäherungs⸗ 
weiſe geſchätzt werden, da die Wolle gewöhnlich in Hamburg 
und die Seide in Calais den Contiuent verlaſſen und daher 
von den gleichnamigen Ausfuhrartikeln des Zollvereins und 
Frankreichs nicht unterſchieden werden. Nach dem allgemeinen 
Stande des Wollgeſchäftes in England zu ſchließen, ſcheint es, 
daß gegen das Vorjahr nur ſehr geringe Differenzen zum Nach- 
theil des Imports von Continentalwolle, eingetreten fein moͤch⸗ 
ten. Die ſtets im Steigen begriffenen Zuführen der auch durch 
Qualität ausgezeichneten auſtraliſchen Wolle über Hull drücken 
fortwährend auf das deutſche und ungariſche Wollgeſchäft und 
915 auch für die Zukunft wenig erfreuliche Ausſicht auf Beſ⸗ 
erung. 5 , , 

Der Markt für Seide, mit Ausnahme der türkiſchen, war 
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beſtändig ſehr gedrückt, fo daß, außer dieſer, auch weniger an 
Quantität einging. 

Auch Getreide wurde in ſehr verminderter Menge (uur 
30000 Quarters) aus den öſterreichiſchen Häfen eingeführt, was 
nicht nur der ſchlechten Ernte im Banat, ſondern dem, durch die 
kommercielle Bedrängniß in Trieſt eingetretenen, beim Frucht⸗ 
geſchäft ſo verderblichen, Geldmangel, endlich dem geſunkenen 
Handel Trieſts mit den Häfen des ſchwarzeu Meeres zugeſchrie— 
beu werden muß. Uibrigens vermag Oeſterreich nur in ſehr ges 
ſegneten Jahren Getreide zur Ausfuhr zu erübrigen. 

. Die neue Kornbill wurde gewiß wohlthätig auf den öſter⸗ 
reichiſchen Kornhandel wirken, wenn durch die beibehaltene glei⸗ 
tende Skala nicht überhaupt entferntere Häfen wegen der allzu⸗ 
großen Ungewißheit des zu hoffenden Gewinnes gegen nahe lie⸗ 
gende wie z. B. Hambung mit ſeinen ungeheuren Speichern, 
immer in Nachtheil geſetzt würden. 

Ungariſcher Raps- und kärnthniſcher Kleeſamen war leb⸗ 
haft begehrt, daher die Einfuhr beſonders vom letzteren, um ſo⸗ 
mehr als England eine ſchlechte Ernte hatte, im Steigen war. 

Talg und Hauf aus Ungarn gingen gut ab; beſonders 
letzterer, zu Schiffstauen für die Admiralität beſtimmt, verdien⸗ 
te mehr Aufmerkſamkeit von Seite der engliſchen Handelsma⸗ 
rine, welche ihm auch gewiß nicht entgehen wird, da er rein ge⸗ 
hechelt allgemein gefällt und mit dem ruſſiſchen Produkt glei⸗ 
chen, wenn nicht höhern Preis halten kann. 

Der einſt ſo blühende Handel mit Stratzen droht bald 
gänzlich zu erlöſchen, weil die engliſchen Papierfabrikanten Mit⸗ 
tel gefunden haben, die Baumwollabfälle und andere geringere 
Pflanzenfaſerſtoffe zu verarbeiten, und auch wirklich der Begehr 
nach ordinären Maſchinenpapier in den Landſtädten ungemein 
groß iſt. 5 

Sumach, Cremor tartari und ſteyriſche Stahlwaaren zeig- 
ten ein merkliches Steigen in der Einfuhr, beſonders wurden 
große Ladungen des letztern Artikels für Südamerika begehrt. 

Die Nachfrage um Alaunfelle verminderte ſich, da ſeidene 
und zwirnene Handſchuhe mehr in die Mode kommen. 

In Oel und Früchten wurden weniger Geſchäfte mit Oeſter⸗ 
reich gemacht, als im Vorjahre, woran auch die allgemeine Ge⸗ 
drücktheit des trieſter Seehandels Schuld ſeyn mochte. 
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Die allgemeine deutſche Induſtrieausſtellung 
in Mainz, im Jahre 1842. 
Schluß des Berichtes 
non F. X. m. Zippe. 


Xl. Geräthe für Beleuchtung und andere Zwecke 
der Haushaltung. 


Wir faſſen in dieſem Abſchnitte alle Artikel zuſammen, 
welche hauptſächlich von verſchiedenen Arten von Blech vom 
Spengler oder Klempfner, zum Theile aber auch von ges 
goſſenem oder getriebenem Metall vom Gelbgießer und Kupfer- 
ſchmiede für die Tafel, Küche, Beleuchtung und für andere Zwe⸗ 
cke der Haushaltung und mancher Gewerbe gefertigt werden. 
Einige dieſer Geräthe waren in großer Mannigfaltigkeit von 
Formen und von ausgezeichneter Nettigkeit der Arbeit vorhan— 
den; ſo namentlich Lampen, ſowohl zum Aufhängen als mit Po⸗ 
ſtamenten von mancherlei Geſtalten und verſchiedenem Materiale 
mit der bekannten Argand'ſchen, in neuerer Zeit auf mancherlei 
Weiſe veränderten und verbeſſerten Vorrichtung; Leucht er von 
Tombak, Meſſing, Bronze auch von Weißblech; Laternen, na⸗ 
mentlich für Wägen und zur Straßenbeleuchtung. Einen gro⸗ 
ßen Lampenluſter mit 20 Lampenketten (a 200 fl. Rh.) dann eine 
Parthie dynamiſcher Tafellampen, von 14 bis 36 fl. Rh. hatte 
C. Marold in München, verſchiedene Formen von Lampen 
unter den Namen Minerva Lira = Sarcelfampen, Comptoirlam- 
pen, Laternen mit Reverberen zur Haus- und zur Straßenbes 
leuchtung hatte Benkler und Comp. in Wiesbaden; ferner 
Lampenluſter, Tafellampen und Hängelampen nebſt verſchiede⸗ 
nen Kerzenleuchtern waren von J. Genazino in Mainz; 
Säulenleuchter und eine dreiarmige Lampe hatte C. Deff⸗ 
ner in Eßlingen mit anderen Blechwaaren; eine mechaniſche 
und eine Olgaslampe Jac. Güllich in Mainz; Wagenlaternen, 
das Paar zu 18 bis 30 fl. hatte vorzüglich Chr. Heerdt in 
Mainz geliefert. Zündmaſchinen, auf Döbereiners intereffante 
Entdeckung gegründet hatte Joſ. Böſchel in Würzburg, Gas⸗ 
brenner hatten Gebr. Mül ler in Berlin ausgeſtellt. Ein ſehr 
compendiöſer und zweckmäßig eingerichteter Kochherd mit den 
nöthigen Geräthſchaften war von Jac. Sohn in Würzburg, 
und ein Wärmapparat (Calorifere) von Eiſenblech von Jac. 
Kaiſer in Köllu gefertigt. Apparate zur Thee⸗ und zur Ka f⸗ 
feebereitung, ſowohl mit Spirituslampen als auch zum 
Erhitzen mit Kohlen, theils getrieben, theils gelöthet, von Ku⸗ 
pfer, Tombak, Meſſing, und Weißblech hatten E. Bolm in 
Braunſchweig, Gebr. Baum in Coburg, Chr. Heerdt in 
Mainz, E. Wörner in Wiesbaden, Fr. Alleborn in Darm⸗ 
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ſtadt, Gerh. Reitmayer in Mutz ulisge eule; Sen anderen 
Blechwaaren waren noch Muſter von Malzdarrblechen von 
Barth nnd Mayer in Ulm, dann ein Ofenſchirm von polir⸗ 
tem Weißblech mit getriebenen Verzierungen, ein Meiſterſtück 
von Spenglerarbeit von F. E. Stein in Braunſchweig vor⸗ 
handen. Die übrigen mannigfaltigen Geräthe und Geſchirre für 
die Küche und andere Zwecke der Haushaltung, welche gewöhn⸗ 
lich vom Spengler, Kupferſchmied, auch wohl zum Theil vom 
Gelbgießer in verſchiedenen Graden der Vollendung geliefert 
werden, fehlten gänzlich. 


XII. Tiſchlerarbeiten. 

Die Produkte der Tiſchlerwerkſtätte waren in fo bedeuten⸗ 
der Anzahl und Mannigfaltigkeit, dabei von ſolcher Vollendung 
ausgeſtellt, daß der Beſchauer von dieſem Zweige der Induſtrie 
in Deutſchland einen hohen Begriff erhalten mußte. Man ſah 
hier die verſchiedenen Arten von Tiſchen, Schränken, Sitzmö⸗ 
bein und die kleinen mannigfaltigen ſogenannten Tabletterie⸗ 
waaren in mancherlei Formen, ſowohl aus ſehr ſchönen inländi⸗ 
ſchen Hölzern, als Ahorn, Nußbaum, Kirſchbaum, prachtvollem 
Maſer oder Flader von Birken und Nußbaum, als auch aus 
Ebenholz, aus Mahagony⸗, Paliſander⸗, Jakaranda⸗ und ſo⸗ 
genanntem Palmenholz, theils glatt und einfach, theils durch 
Schnitzwerk oder durch eingelegte Arbeit verziert; man ſah For⸗ 
men und Verzierungen im antiken und in neuem Style, im go⸗ 
thiſchen, Renaiſſance und Rococo; man ſah Arbeiten, welche 
wegen des mühevollen auf Form und Verzierung verwendeten 
Fleißes gewöhnlich als ſeltene Produkte aus früherer Zeit ſehr 
wert; gehalten, und von Liebhabern in Raritätenſammlungen 
oder als Schauſtücke in Prunkzimmern aufgeſtellt werden, hier 
friſch und neu aus der Werkſtatt hervorgegangen; als Beweis 
daß der altberühmte deutſche Fleiß keine erloſchene Tugend ſey, 
und daß die gegenwärtige Zeit die Schöpfungen einer früheren 
in größerer Vollendung zu wiederhohlen vermöge. 

Da große Stücke von Tiſchlerarkeit mitunter ſchwierig zu 
transportiren ſind, ſo mußte man ſich um ſo mehr wundern, 
neben den fchönen. Arbeiten aus Mainz und den benachbarten, 
der leichten Zufuhr gelegeneren Orten Wiesbaden, Frankfurt, 
Oppenheim, Offenbach, Darmſtadt, Mannheim, Bingen und 
Boppard auch mitunter große Stücke aus der Ferne zu finden, 
denn es waren auch Sachen aus München, Stuttgardt, Frey⸗ 
burg und Lüneburg eingeſandt worden. In Allem waren Ar⸗ 
beiten aus 35 Werkſtätten vorhanden. 

Als beſonders koſtbare oder durch Zweckmäßigkeit ausge⸗ 
zeichnete Produkte mögen hier genannt ſeyn: Ein runder Tiſch 
in gothiſchem Style, mit eingelegter Arbeit von weißem und 
gelbem Metall, Perlmutter, Elfenbein, Schildpatt uud Eben» 
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holz, die Erziehung des Ritters nach gelungenen Zeichnungen 
in 8 Feldern vorſtellend, im Preiſe von 1500 fl. Nh. von Fr. . 
Fortner in München, aus deſſen Werkſtätte auch mehrere 
kleinere Arbeiten und ſogenannte Tabletterie im gothiſchen, Re⸗ 
naiſſance- und Rococo⸗Style, ſämmtlich von gleicher Vollendung 
vorhanden waren; ein Juwelen- und Goldſchrank mit einer 
Menge verborgener Behältuiſſe (Sekretär) von Mahagony, mit 
reich und zierlich eingelegter Arbeit von Schweikle in Stutt- 
gardt, er ſchien weniger das Produkt einer vielſeitig organiſir⸗ 
ten Tiſchlerwerkſtatt, als das eines einzelnen Mannes zu ſeyn, 
welcher ſich einer mühevollen Arbeit mit beſonderer Liebe hin⸗ 
giebt, er war zu 1000 fl. angeſetzt; ein Sekretär von Mahago⸗ 
ny mit Aufſatz, höchſt nette Arbeit, zu 227 fl. 30 kr., dann vers 
ſchiedene Tiſche von Jaccaranda und von Mahagony von 38, 
57 und 80 fl. Rh. von F. Freytag sen. in Lüneburg; ein 
Damenarbeitstiſch und Schreibtiſch mit Einrichtung von Eben⸗ 
holz mit Meſſing, Schildpatt, Neuſilber und Perlmutter, und 
im Innern mit Citronenholz eingelegt zu 350 fl., nebft 15 andern 
verſchiedenen Einrichtungsſtücken von eingelegtem Mahagony und 
Nußbaum, von Joh. Heininger in Mainz; einige ähnliche 
Arbeiten von Wilh. Kimbel in Mainz, von 60 bis 260 fl. Rh.; 
ein runder Tiſch, die Platte aus einem Stück Mahagony von 
8 Schuh 3 Zoll im Durchmeſſer, er war in der Werkſtatt von 
Bembeé in Mainz, der Sage nach auf Beſtellung gearbeitet 
und das Holz vom Beſteller, einem Herrn aus Holland, dazu 
geliefert worden, der Fuß von Schnitz⸗ und Drechslerarbeit war 
geſchmackvoll und dieſer ausgezeichneten Seltenheit entſprechend 
gearbeitet; derſelbe Meiſter hatte auch einen Bibliothekſchrauk 
ausgeſtellt; ein anderer dergleichen Schrank mit Scknitzwerk und 
Basreliefs von verſchiedenen Hölzern verziert war von F. Wirth 
in Stuttgardt eingeſandt; ein Kommodeſchrank von Mahagony 
im Preiſe von 120 fl., eine Toilette -Commode mit Spiegelauf⸗ 
ſatz, Paliſanderholz, Form- und Schknitzwerk in Rococo zu 290 
fl., dann ein Billard von Paliſanderholz mit eingelegter Arbeit 
zu 550 fl. Rh. von F. W. Birk in Mannheim; ein Betſtuhl 
von Nußbaumholz, mit reichem Schnitzwerk geſchmackvoll verziert 
und mit Sammet gepolſtert, von Fr. Grieger in Mainz; er 
war für eine Schloßkapelle beſtimmt. Von Sitzmö beln, theils 
mit Leder, Sammet, Seidenzeug und andern Stoff gepolſtert, 
theils mit Rohrgeflecht, war eine große Auswahl vorhanden, 
viele mit Schnitzarbeit in Rococo. Beſonders zweckmäßig und 
als neuer Fortſchritt in der Tiſchlerei intereffant waren elaftifch 
gepreßte Stühle von M. Thonet in Boppard, die Seitentheile, 
nemlich beide Füſſe, Sitzleiſte und Lehnleiſte aus einem einzigen 
aus dünnen Streifen zuſammengeleimten und gebogenem Stücke 
beſtehend und auch im Ganzen fournirt; ſie zeichnen ſich durch 
beſondere Leichtigkeit und Feſtigkeit aus und das halbe Dutzend 
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koſtet nur 47 fl. 15 kr. Rh. Parketts von Moſaik hatten Sof. 
Kübler (im Preiſe von 16 bis 54 kr. der bair. Quadratfuß) dann 
L. Glück beide in München eingeſandt. Als höchſt ausgezeich⸗ 
nete Tiſchlerarbeiten müſſen auch noch mancherlei mit der größten 
Nettigkeit und Genauigkeit gearbeitete Modelle von verſchiedenen 
Holzverbindungen, als von Dachſtühlen, Treppen, Thüren, dann 
von Feuerungen, ferner die ſogenannten Steinſchnitte und Kör⸗ 
per für die darſtellende Geometrie betrachtet werden, welche 
von K. Schröder in Darmſtadt; dann die Kryſtallmodelle 
(Sammlung nach den Elementen der Kryſtallographie von G. 
Roſe, 102 St. zu 21 fl. Rh.) von G. Geider in Darmſtadt, 
ſo wie die nach den Werken von Mohs gearbeitete Sammlung 
von dergl. Modellen (540 St.) welche von Fr. Becker in Wien 
ausgeſtellt waren; Unterrichts- Anftalten können für ihre Zwecke 
nicht wohl etwas Beſſeres erhalten. 


XIII. Drechsler⸗, Schnitz⸗ und Kammmacher⸗-Ar⸗ 
beiten. 

Außer den, an verſchiedenen Tiſchlerarbeiten verwendeten 
Theilen von Drechsler⸗ und Schnitzarbeit fanden ſich noch 3 
Spinnräder, dann mehrere Parthien Stöcke und Pfeifenröhre 
aus verſchiedenen Holzgattungen. Von Schnitzarbeiten in Holz 
waren einige Pfeifenköpfe nach Ulmer Art von Maſerholz, eini⸗ 
ge Tabaksdoſen von Bur⸗, Nußbaum⸗ und Erlenholz; einige 
in Holz geſchnittene Tableaux, Blumenſtücke und Landſchaften 
von B. Timann in Caſſel; Spiegelrahmen von Birk in 
Mannheim und ein Prachtſtück von Ferd. Buchheim in Leip⸗ 
zig, ein Luſter von Holzbronze 140 fl. im Preiſe vorhanden. 
Auch die guillochirten Holzleiſten von J. Suſenbeth in Frank⸗ 
furt mögen hier erwaͤhnt werden, es waren davon über 100 
Muſter vorhanden. Verſchiedenes Schnitzwerk in Elfenbein hatte 
J., H. Friedrich in Darmſtadt geliefert, Tableaur in Elfens 
bein und Perlmutter gravirt waren von Fr. Sailer in 
Seilbronn eingeſchickt. Verſchiedene kleine geſchnitzte und gedreh⸗ 
te Waaren von Bein, Horn und Holz hakte J. G. A. Mäde⸗ 
rer in Nürnberg eingeſchickt. 

Die mannigfaltigen Waaren dieſer Art, welche Berchted- 
gaben erzeugt, waren nicht vorhanden und ſo fehlten auch die 
gedrehten und geſchnitzten Spielwaren, welche am genannten 
Orte, dann in Nürnberg, in Tyrol und in Böhmen gefertigt wer⸗ 
den. Kämme und andere Hornarbeiten, als Salatbeſtecke, Pul⸗ 
verhörner hatte Joh. Holzmaier und A. Dütfih; Uhrge⸗ 
ſtelle und Körbchen aus Horn K. Supp in Mainz ausgeſtellt. 


N XIV. Muſikinſtrumente. 
Mit den Produkten dieſer Abtheilung war der Saal im 
Erdgeſchoße ganz allein angefüllt und noch fanden nicht alle 
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hier Platz. Faſt alle Arten von Inſtrumenten waren hier zu 
ſehen, auch war ihre Prüfung möglichſt geſtattet. Am zahlreich⸗ 
ſten waren die Taſtinſtrumente, es waren 23 Stück Forte⸗ 
Piano's in den verſchiedenen gebräuchlichen Flügel» Kafel- und 
ſtehenden Formen, von Nußbaum, Mahagony, Paliſander, aus 
12 Werkſtätten, aus München, Darmſtadt, Karlsruhe, Frank⸗ 
furt, Koblenz, Mainz und Bockenheim vorhanden. 

Die Arbeit und äußere Ausſtattung war durchaus nett 

und tadellos, bei mehreren höchſt ausgezeichnet, daher auch die 
Preiſe im Ganzen ziemlich hoch, meiſtens von 400 bis zu 800 fl. 
die billigeren zu 230, 275, 300 und 350 fl. In Beziehung auf 
Schönheit und Stärke des Tones wurden beſonders die Inſtru⸗ 
mente von A. Biber in München, mit engliſcher, deutſcher 
und mit Stoßzungen⸗Mechanik, dann die von Andre Greiner 
in Bockenheim, mit Hammeranſchlag von oben gelobt. Bedauert 
wurde mehrfach, daß von den ausgezeichneten Inſtrumenten, 
welche Wien in ſo großer Menge liefert, nichts vorhanden war, 
obwohl in den Niederlagen Frankfurts Exemplare davon vorrä— 
thig ſind. 
Blasinſtrumente von Holz hatten 8 Fabrikanten, 
aus Rottenburg, Frankfurt, Darmſtadt, München, Stuttgardt, 
Bieberich und Eſſen geliefert; auch hier, und hier noch mehr 
als bei den Taſtinſtrumenten kann man in Beziehung auf ihre 
Güte blos nach dem Aeußeren urtheilen, in dieſer Hinſicht wa⸗ 
ren alle Arten, Oboen, Clarinetten, verſchiedene Arten von 
Flöten, Baſſethorn, engliſch Horn, Fagott und Serpent trefflich 
ausgeſtattet, die beiden letztern von Ahorn, die übrigen von 
Bur, Ebenholz, Kokosholz, Grenadillholz mit Klappen von 
Meſſing, Neuſilber und auch von Silber. Unter den Blasin⸗ 
ſtrumenten dieſer Art war auch eine Flöte von Metall von 
Caspar Klein in Mainz im Preiſe von 88 fl. Blas in⸗ 
ſtrumente von Blech hatte blos Uhlmaun's Werkſtätte 
in Wien geliefert, unter dieſen war auch eine Clarinette und 
eine Ophikleide. , 

Von Streichinſtrumenten waren eine Violine zu 100 fl. 
und eine Altviole zu 55 fl. von Brinkmann in Frankfurt, 
dann eine Violine zu 66 fl., eine Altviole mit Boden von Ci⸗ 
tronenholz zu 88 fl. und Violoncello zu 121 fl. von Diehl in 
Mainz vorhanden; die vollendete Arbeit ſchien den allerdings 
hohen Preiſen einiger dieſer Juſtrumente angemeſſen. Von au⸗ 
deren Saiteninſtrumenten fanden ſich noch eine Cither und 2 
Guitarren. Auch ein Paar Pauken, mit der Vorrichtung ſie 
durch einen einzigen Schraubenzug zu ſtimmen, waren von J. 
Einbigler in Frankfurt ausgeſtellt; ihr Preis war 150 fl. 
Rh. Von den wohlfeilen Juſtrumenten, welche namentlich zu 
Graslitz in Vöhmen, zu Neukirchen, Adorf, Klingenthal und 
Schöneck im Voigtlande in Menge verfertigt und durch Hau⸗ 
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firer, fo wie auf kleinen Jahrmärkten in den Handel gebracht 
werden, war nichts vorhanden. Obwohl nur ſelten brauchbar 
für den eigentlichen Muſiker find fie doch durch die, gegen beſ— 
ſere Inſtrumente ganz unverhältnißmäßig niedrigen Preiſe (eine 
Violine z. B. zu 1 fl. 30 kr.) ein höchſt achtbarer Induſtrie⸗ 
Artikel; fie find es, durch welche die erheiternde Kunſt im Volke 


verbreitet, das jugendliche Talent geweckt und zur höheren Aus⸗ 
bildung vorbereitet wird. 


n XV. Leinen produkte. 5 

Wir kommen mit dieſer Abtheilung zu einer anderen Reihe 
von Produkten, zu denen für Bekleidung, zu deren Fertigung 
die Stoffe des Pflanzenreiches und Thierreiches durch mannig⸗ 
faltige Vorbereitung und Beihilfe von Mechanismen verwendet 
werden. Wir eröffnen ſie mit den Leinenwaaren, deren Urſtoff 
bei Uns erzeugt wird, welche daher ganz eigentlich als vater⸗ 
ländiſche Produkte zu betrachten ſind. 

Von Leinengarn, dem einfachſten dieſer Produkte und 
der Grundlage aller übrigen waren nur wenig Muſter vorhan⸗ 
den. Eine Muſterſammlung von Maſchinengarn aus der 
Spinnerei in Urach gab die Uiberzeugung, daß die Feſtigkeit 
und Gleichförmigkeit des Fadens durch die Maſchine nicht nur 
erreicht, daß die letzte Eigenſchaft ſogar die des Handgeſpinn⸗ 
ſtes übertreffe; zugleich ſcheint aber erſichtlich, daß hochfeine 
Garne zu Battiſten und zu Spitzenzwirn auf dieſe Art wohl 
kaum zu erzeugen ſeyn werden, und dieſe daher noch der Hand— 
ſpinnerei überlaſſen bleiben müſſen. Von ſolchem hochfeinen 
Handgeſpinnſt war ein ausgezeichnetes Mufter, von Ad. Benz 
kelberg in Detmold, geſponnen in der Sennerheide, einge— 
ſchickt ein Strähn zu 20 Gebind 4 60 Faden zu 52 heſſiſchen Zoll 
Länge oder ein Faden von 2600 heſſiſchen Ellen % Quentchen im 
Gewicht. 

2 Von Zwirn hatte G. C. Heinrich in Lockwitz bei 
Dreaden die einzigen Repräſentanten dieſes Produktes, eine 
Wen von bunter dann 24 Sorten und 9 Packete weißer 
Seed e e die Zwirufabrikauten aus den nördlichen 
e 5 “. 5 7 2 
anfehnfiche Geſchäfte in Kreiſes in Böhmen, welche vordem 


in die ſuͤdli egenden Deutſchlands 
machten, waren ausgeblieben. hen 5 f 


„Das Hauptprodukt die 
in einer Menge von Abände 
4 Manufakturiſten von Biel 


ſer Abtheilung, die Leinwand, war 
rungen vorhanden; ſie waren durch 
0 efeld und der Gegend, durch 7 aus 
verſchiedenen Gegenden Würtembergs, durch einen von Melle 
in Hannover, 2 in Mainz und einen von Haß lach bei Linz 
ausgeſtellt; letzterer hatte jedoch blos eine Muſterkarte gelie- 
fert. Die Bielefelder Leinwand, berühmt durch ihre blendende 
Weiße, vereinigt mit allen übrigen guten Eigenſchaften, welche 
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man von dieſem Produkt verlangt, zeigte ſich auf der Ausſtel— 
lung ihres Rufes würdig, es waren Stücke (60 Ellen zu % 
Ellen Breite) im Preiſe von 30 bis 175 fl. Rh. das Stück vor⸗ 
handen, die feinſte hatten Gebr. Becker in Oberlinghauſen 
eingeſandt. Die Würtemberger Leinen erreichen nicht die hohe 
Feinheit und Weiße und halten ſich mehr in den Grenzen einer 
guten Mittelwaare, in Preifen von 28—96 fl. Blos bei der Lein⸗ 
wand von F. A. Brune in Melle war die Feinheit auf übli⸗ 
che Weiſe bezeichnet, es waren Stücke von 85 bis zu 120 Gän⸗ 
gen von 42 bis zu 105 fl. vorhanden. Pet. Weigand in 
Mainz hatte auch Leinwand von 3 Ellen Breite zu Leintüchern 
ohne Naht, zu 1 fl. die Elle, und Fran Schöppler in Mainz 
1 Stück von 19 Ellen aus 2 Pfund Garn ausgeſtellt. Aus 
Maſchinengarn (leider aus ſchottiſchem) gewebte, theils Weiß⸗ 
garn⸗ theils nach dem Weben gebleichte Leinwand hatte Joh. 
Butzhuber in Blaubeuren ausgeſtellt, größere Gleichheit des 
Fadens und in Folge deſſen auch gleichförmig dichtes Ger 
webe waren nicht zu verkennen, übrigens war es Leinwand von 
mittlerer Feinheit zu 28 bis 44 kr. die Elle von % Breite. 
Die berühmten Leinwanden Schleſiens, ſo wie die aus Böhmen 
fehlten auf der Ausſtellung und ſomit auch die hochfeinen Lei⸗ 
nenzeuge, als Battiſtleinwand und Battiſt, welche hier erzeugt 
werden; eben fo fehlten Schnür⸗ und Bandwaaren von Leinen, 
dann buntgewebtes Halbzeug von Leinen und Baumwolle. 
Drill zu 34 bis 54 kr. die Elle hatte C. Pflom in 
Böblingen; feinere Sorten, zum Theil mit bunten Muſtern (ſo⸗ 
genannten Leinendamaſt oder gezogene Waare) jetzt größten 
theils Produkt der von Jaquard erfundenen und nach ihm bes 
nannten Webſtühle waren von 7 Fabrikanten aus Sachſen, 
Preußen und Würtemberg ausgeſtellt. Das Vaterland und 
gleichſam der Geburtsort dieſes Fabrikszweiges, Groß-Schönau 
in Sachſen behauptete auch hier ſeinen alten Ruf, und J. G. 
Schüff ner, dann Lieske und Häbler hatten einige treff⸗ 
liche Muſter eingeſandt. Die bunten Zeuge dieſer Art ſind bes 
kanntlich nicht reine Leinenſtoffe, ſie enthalten theils Seide, theils 
Baumwolle im Schuße, welche das Muſter hervorbringen; bei 
den Tiſchzeugen von Schiffner war die Kette Maſchinengarn 
und der Schuß Handgeſpinnſt. Deutlich ſah man an dieſen Zeus 
gen die Fortſchritte durch die Einführung der Jaquard's, ein 
Tiſchzeug beſtehend aus einem 6 Ellen langen und 3 Ellen brei⸗ 
tem Tiſchtuche und 12 Servietten von 9, Ellen ſächſ. ins Ge⸗ 
vierte koſtet gegenwärtig 26 bis 30 fl. Rh., doch waren auch 
Gedecke von Leinendamaſt zu 87 fl. 30 kr. Nh. vorhanden. 
Von der mühevollſten Linnenarbeit, dem thenerften und doch 
au ſchlechteſten bezahlten Produkte des eiſernen Fleißes der 
Bewohner des ſächſiſch⸗böhmiſchen Erzgebirges, den Spitzen 
waren 38 Stück à 7 brab. Ellen, das Stück im Preiſe von 2fl. 
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5 kr. bis zu 46 fl., von Eiſenſtuck und Comp. in Annaberg; 
dann 24 Stück von der kgl. Klöppelſchule in Joh. Geor⸗ 
genftadt von 4 fl. 5 kr. bis 38 fl. 30 kr. das Stück eingeſandt. 
Sie konnten als vollſtändige Muſter der Klöppelarbeit füglich 
die Stelle der geſammten deutſchen Spitzenfabrikation vertreten. 


XVI. Baumwollengarn und Gewebe. 


Wir begreifen in dieſem Abſchnitte ſämmtliche Baumwol⸗ 
lenfabrikate mit Ausnahme der gedruckten Zeuge, welche einem 
der folgenden Abſchnitte vorbehalten bleiben. 

Von der faſt übergroßen Menge von Vaumwollen⸗Spin⸗ 
nereien hatten nur wenige Muſter ihrer Produkte eingeſandt; 
da jedoch in dieſen keine andere Mannigfaltigkeit herrſcht, als 
die größere oder geringere Feinheit und Drehung des Fadens, 
ſo konnten ſie als Vertreter ſämmtlicher Spinnereien um ſo mehr 
genügen, als dieſe ohnehin in jedem Lande als größere Anſtal⸗ 
ten der Zahl und Ausdehnung nach ſtatiſtiſch bekannt ſind. Es 
waren Garne aus der Spinnerei von C. H. C. von Coith in 
Wien von Nro. 10 bis Nr. 100 von 3 fl. 12 kr. bis 9 fl. 44 kr. 
das fünfpfündige Paket, dann von höheren Nummern aus der 
Spinnerei in Ettlingen, jedoch, ohne Preisangabe; ferner Pros 
ben aus der Augsburger Spinnerei und von Tetzner und 
Söhne in Burgſtatt ohne Angabe der Nummern und des Preis 
ſes vorhanden. Gebleichte und verſchieden gefärbte, zum Theil 
auch gezwirnte Garne hatten H. Scherz in Strießen und Her— 
furth und Römer in Hainburg bei Dresden; die Spinnerei 
in Stuttgardt, Ferd. Zuppinger in Friedrichshafen und 
Merkel und Wolff in Eßlingen geliefert. 

Leichte Banmwollenzeuge, als da ſind Schirting's, Cam⸗ 
brik's, Bazin, Muſſeline, dann Köper und Jaquards, zum 
Theile rob, zum Theile gebleicht und gefärbt hatte die Ettlinger 
Fabrik (Baaden) in 23 Muſterſtücken, Batiſt, Jaconet, Moll 
und Broſche in Preiſen von 15 bis 30 kr. die Elle hatten Hirſch 
Neuburger und Söhne in Buchau (Würtemberg), Shir⸗ 
tings, Doppeltuch, Perkal, Sarſenet, Cotton, Chiffon's, halblei⸗ 
nen Cannefas, Damaſt hatten G. F. Mebold, Riecker und 
Neun böffer in Heidenheim, Linons, Battiſt, Gaze, Moll's, 
Haubenzeuge, Tücher, theils glatt, theils gemuſtert, auch bunt 
gewebt Eder und Eckard in Plauen; Cambrick's, Battiſt, 
Jaconnet's, nebſt vorzüglich ſchönen Jaquard's und anderen 
gemufterten weißen Zeugen von Zwergern und Deffuer 
in Ravensburg (Würtemberg); glatte und gepreßte oder figu— 
rirte Sarfenet's Shirting's und Haman's in Preiſen von 15 
bis pr. 30 kr. der franz. Staab Georg Hinzelma nn in Augs⸗ 
burg; Mouſſeline für Wachstuchfabriken hatten Gebr. d' Orville 
in Michelſtadt geliefert; geſtreifte Möbelzeuge 3 Ellen breit 
a 48 kr. die Elle hatte E. L. Koch in Frankfurt ausgeſtellt. 
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Schwere und dichte Baumwollenzeuge, als Barchent, 
Zwillich, Drill, Droguet, Schürzen⸗, Hoſen⸗ und Rockzeuge waren 
von Gebr. Homberger in Gießen; gezogene weiße Waare, 
damascirte und brochirte Linon's, Damaſte, Bettdecken, Pique's 
nebſt leichten Mauſſelin und anderen Zeugen hatten Gebr. 
Heinig in Plauen dann Mertz und Söhne in Laichingen; 
ordinäre ſtarke Waare, gezwirnte und geköperte Kleiderſtoffe zu 
16 bis 32 kr. die Elle hatten Schöllko pf und Grünzweig 
in Eßlingen eingeſandt. Velveteen, (Baumwollenſammet, in 
früheren Zeiten auch Mancheſter genannt) hatte nebſt anderen 
leichten und ſchweren Geweben Jak. Zorn in Augsburg und 
J. M. Landenberger in Ebingen (zu 25 bis 30 kr. die Elle) 
ausgeſtellt. In allem waren 21 Fabrikanten ſolcher Zeuge von 
größerer und geringerer Mannigfaltigkeit erſchienen, davon wa⸗ 
ren 11 aus dem Königr. Würremberg, 2 aus dem Großherz. 
Heſſen, 1 aus Frankfurt, 3 aus Bayern und 4 aus Sachſen. 

Gewirkte Waaren, und zwar blos Strümpfe hatten 
Chr. Fr. Krocker in Zeulenroda (von 5 bis zu 16 fl. das Du⸗ 
gend) dann nebſt verſchiedenen gewebten Zeugen Paul Spohn 
in Ravensburg eingeſchickt; die manigfaltigen hieher gehörigen 
Erzeugniſſe von Aſch in Böhmen waren ausgeblieben, ſo auch 
die Produkte der Bobbinet⸗Maſchine. 


XVII. Wollſtoffe. 


Die verſchiedenen Sorten von Wolleprodukten gaben ei⸗ 
nen ziemlich guten Begriff von dem Grade der Vollkommenheit, 
zu welchem es die deutſchen Fabrikanten in der Verarbeitung 
der Wolle gebracht haben; in den verſchiedenen Arten der Zeu⸗ 
ge aber, welche in Deutſchland wirklich erzeugt werden, war 
die Ausſtellung nicht vollſtändig, wie ſich aus der Uiberſicht 
ergeben wird. 8 

Wollgarn, feſt und locker gedreht, Kammgarn und 
Strickgarn, war nur in einzelnen unbedeutenden Parthien 
vorhanden; die letzteren insbeſondere, ſo wie auch die mannig⸗ 
faltig gefärbten Garne für gewiſſe Stickereien, Häckelarbeiten u. 
dgl. ſind ſo bedeutende Fabrikate geworden, daß ſie wohl einen 
Platz auf der Ausſtellung verdient hätten. 

Von ſchlichten ungewalkten oder nur leicht gewalkten, theils 
gefärbten, theils auch aus ungefärbter Wolle gefertigten Zeugen, 
als Dommet, Flanel, Kammgarn⸗Flanelle, Molton, Decken und 
Kotzen waren C. Haan und Söhne in Koblenz, Fr. Lechler in 
Oederan, und Schulz und Grünig in Eberſtadt Einſender. Gefärb⸗ 
te und gemuſtert gewebte Kammgarnfabrikate waren blos durch 
10 Muſterſtücke aus der Fabrik von Morand und Comp. in 
Gera 2 St. Wollbattiſt von Winkler und Söhne in Rochlitz, 
dann einige Merino⸗ und Thibetzeuge aus der Fabrik von Gebr. 
Böding haus in Elberfeld repräſentirt. Etwas vollſtändiger 
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waren die gewalkten Tuchwaaren vorhanden, denn 11 Fabriken 
hatten ihre Produkte zum Theil in Mannigfaltigkeit eingebracht. 
Es waren ordinäre und mittelfeine gefärbte und melirte Tücher 
von C. F. Figer in Oſchatz, Mart. Simon in Skt. Lambrecht (zus 
gleich mit kreuzgewirkten, ſchweren und mit leichten Halbtüchern), 
von L. Mühlberger in Erbach, Joh. Finkh und Wunder⸗ 
lich in Reutlingen und Ph. L. Arzt in Michelſtadt ausgeſtellt; 
durchaus gute Waare in Preiſen von 2 fl. 18 bis 4 fl. 24 kr. 
die Elle. Gebr. Hardtmann in Eßlingen hatten 16 St. treffli⸗ 
ches Tuch von 2 fl. 45 bis 6 fl. 10 tr.; Finkenſtein und 
Comp. in Pforzheim hatte Scharlachtuch, ſchwarzes und blaues 
zu 5 fl. 8 und 5 fl. 48 kr.; feines ſchwarzes Tuch zu 7 fl. 53 
und 8 fl. 45 kr. hatte Fr. Hendrichs in Eupen geliefert. Der 
Preis in Beziehung auf Feinheit und Mannigfaltigkeit der Tuch⸗ 
waaren wurde der Tuchfabrik in Namie ft zuerkannt, welche 
weißes, ſchwarzes und dunkelblaues Tuch von feinſter Wolle 
und trefflichen Appretur, wodurch es ein ſammetartiges Anfüh⸗ 
len erhielt, zu 12 fl. die Elle, dann Zephyrtücher, Eirkaſſienne, 
Waterproof, Wadmaal, Kaſimir, Dooskin, Hoſen⸗ und Wer 
ſtenſtoffe in 16 Muſterſtücken geliefert hatte. Die feinen Tuch⸗ 
waaren, welche Oederan, Aachen, u. a. O. in vorzüglicher 
Menge und Güte liefern, ſo wie die mancherlei unter den Na⸗ 
men Briſtols, Strucks, Buckſkin in Brünn verfertigten Hoſen⸗ 
ſtoffe, welche bekanntlich den gleichnamigen engliſchen Stoffen 
in jeder Hinſicht gleichkommen, waren nicht eingeſchickt worden. 

In größerer Zahl und Mannigfaltigkeit waren die ge⸗ 
ſtrickten, gehäckelten und gewirkten Wollwaaren, 
als Strümpfe, Handſchuhe, Kappen, Leibchen u. dgl., theils ein⸗ 
farbig, theils bunt, gewalkt und ungewalkt, von 7 Anftalten aus 
Würtemberg, Rheinbayern, Heſſen⸗Homburg, Heſſen⸗Darmſtadt 
ausgeſtellt. 

Eben ſo zahlreich hatte ſich die Teppichfabrikation einge⸗ 
funden, es waren von 5 Fabrikanten verſchiedene geſchnittene 
und ungeſchnittene Teppichwaaren, als Taſchen, Bett- und 
Sopba > Vorlagen, Carpets und große Teppiche, zum Theil in 
kunſtvoller Jaquard⸗ Arbeit mit Muſtern, Landſchaften und an⸗ 
dern Moſaikſtücken vorhanden, unter dieſem Stücke von A. F. 
Dinglinger in Berlin im Preiſe von 49 fl. und von Bar 
conius in Frankfurt eine Sophavorlage zu 80 fl. Rh.; über⸗ 
haupt waren von dieſen Artikeln gegen 80 Stücke ausgeſtellt. 
Die ordinären weltbekannten tyroler Teppiche fehlten. Als den 
Teppichwaaren verwandt mögen hier auch die verfchiebenen 
Arten von Gurten, als Deckengurten, Sattelgurten, Leitſeile 
erwähnt werden, welche, theils ganz von Wolle, theils mit Lei⸗ 
nen gemiſcht, auch zu Theil ganz von Leinen gefertigt, R. 
Scharf in Brieg ausgeſtellt hatte; ferner verſchiedene Par⸗ 
thien von Wagenborden, Glockenzügen u. dgl. Produkte von 
gemiſchten Stoffen. 
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Hier müſſen wir ferner eines Produktes erwähnen, welches 
den Teppichgeweben in ſeiner äußern Erſcheinung zwar ziemlich 
ähnlich iſt, aber dichter, mehr ſammetähnlich und nicht ſo mo⸗ 
faifartig wie jene, obwohl es von feinen Verfertigern, L. Fo n⸗ 
robert und Pruckner in Berlin, Wollmoſaik genannt 
wird; es waren davon 22 Muſterſtücke ausgeſtellt, darunter ein 
Teppich, Napoleon in einer Militärgruppe vorſtellend zu 145 fl. 
ein anderer, das bekannte Gemählde Dekameron zu 70 fl. dann 
Polſterüberzüge, Blumenteppiche, Lampenteller, Glockenzüge 
u. dgl. kleinere Artikel. Gewiß gehört dieſer neue Wollſtoff in 
Hinſicht auf das fanftere Verfließen der Farben, und deshalb 
größeren Aehnlichkeit mit Malerei unter die ſchönſten Luxusar⸗ 
tikel aus Wolle. . 

Die feinften und ſchönſten, auch wohl die am ſchwierigſten 
zu fertigenden Wollſtoffe, die ſogenannte Cachemirzeuge, 
als Shawls, Thibets, Jaquards, Weſtenzeuge waren durch 7 
Parthien von Fabrikaten repräſentirt, darunter waren vorzüg⸗ 
lich bemerkbar 12 St. Shawls in verſchiedenen Grundfarben mit 
mannigfaltigen Muſtern, in Preiſen von 30 bis 84 fl. von W. 
Reinhold, und 26 Stück derſelben Waare von gleichen Ei⸗ 
genſchaften von J. Zeiſel, beide in Wien; ihre Schönheit und 
ihr Werth wurde allgemein anerkannt und bereits in den erſten 
10 Tagen der Ausſtellung waren viele Stücke davon als vers 
kauft bezeichnet *) ferner 29 St. Weſtenzeuge von vorzügs 
licher Schönheit und den zarteſten Muſtern in 2, 3 und auch 4 
Farben, von C. G. Wolf in Ernſtthal bei Chemnitz. 

Von Plüche oder Wolleſammt, welcher in Frankfurt von 
vorzüglicher Schönheit mit gepreßten Muſtern erzeugt wird, und 
als prachtvoller Möbelſtoff ſehr beliebt iſt, waren nur einige 
Muſter vorhanden, mit farbigen Muſtern fanden ſich einige 
Stücke unter den Teppichwaaren von Chr. Land auer in 
Stuttgardt. 


XVIII. Seide, Seiden⸗ und Halbſeidenzeuge. 

Es iſt bekaunt, daß man ſich gegenwärtig in vielen Gegen⸗ 
den Deutſchlands Mühe gibt, die Seidenzucht einheimiſch zu ma⸗ 
chen. Wie groß oder gering die Erfolge davon in der Zukunft 
auch ſeyn mögen, der Gegenſtand verdient gewiß alle Beachtung. 
Die Ausſtellung zeigte einige Produkte dieſes Strebens, es wa⸗ 
ven 8 Parthien, theils Cocous, theils gehaspelte, theils auch ver⸗ 
arbeitete Seide. Karl Notz in Darmſtadt hatte einen Staab 
Seidenzeug, Schmiedknecht in Blankenburg ein von Gabain 
in Berlin gewebtes Kiſſen und Regierungsrath von Türk in 


) Zu Ende der Uusſtellung waren nach zuverläſſigen Privatnachrichten alle 
Wiener Shawls und überhaupt eine große Menge von Artikeln verkauft. 
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Berlin Mufter von Nobſeide zu Trama und Organſie, wie auch 
Nähſeide aus inläudiſcher Seide ausgeſtellt. 

Die übrigen Seidenzeuge waren, obwohl die Anzahl der 
Einſender 12 nicht überſtieg und aus den zahlreichen Fabriken von 
Seidenwaaren in Crefeld und Elberfeld nur ſehr wenig vorhau⸗ 
den war, doch wohl hinreichend, einen Begriff von der Mannig⸗ 
faltigkeit und Schönheit der Produkte deutſcher Seidenmanufal⸗ 
turen zu geben. Höchſt ausgezeichnet durch beſondere Zartheit 
waren die leichten Seidenzeuge von C. G. Horn boſtel in 
Wien, 48 Nummern verſchiedener Modeſtoffe, Mäntel, große 
und kleine Umhängtücher, Bajaderen, Schärpen u. dgl.; von At⸗ 
las, Gros de Naples, Gaze, Plüche u. ſ. w. in manigfaltigen Far⸗ 
ben und eingewebten Muſtern, den Produkten des Jaquardſtuh⸗ 
les. J. Abr. Meyer in Berlin hatte unter 7 St. verſchiede⸗ 
nen Seidenzeuge ein Tableau in Seide gewebt ausgeſtellt, eine 
täuſchende Nachbildung der Produkte der Typographie und Chal⸗ 
kographie. Abr. Ritterhaus in Barmen hatte 48 Muſter⸗ 
ſtücke, hauptſächtlich Seidentücher (das Dzd. von 18 bis zu 68 
fl. Rh.) Cravatten, Schürzen u. dgl. theils glatte, theils gemu⸗ 
ſterte Jaquard⸗Gewebe; Behr und Schubert in Franken⸗ 
berg hatten 9 St. und Haid und Spring in Stuttgardt 5 
Muſter von glatten und fagonirten Seidenzeugen eingefchidt. 
Schwere Seidenzeuge, Gros de Naples, Gros de Polog- 
ne, Moire, Reps, Damaſt, Tapeten, Möbelſtoffe, Brocate, Frans 
zen Borten u. dgl. waren aus den berühmten Fabriken Berlins 
von G. Gabain und E. Baudouin und Comp. theils ein⸗ 
färbig, theils in 2 und mehreren Farben gemuſtert eingeſandt. 
Die Fabrik von Gabain hatte unter ihren 33 Muſterſtücken auch 
reiche Gold⸗ und Silberſtoffe, zum Theil mit buntſeidenen Blüm⸗ 
chen zu Miedern, Hauben und anderen Kleidungsſtücken des ſchö⸗ 
nen Geſchlechts in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands und an⸗ 
derer Länder, in welchen Nationalſitte und Nationaltracht noch 
nicht der Mode gewichen iſt. Baudouin hatte 43 Stücke ausge⸗ 
ſtellt. Ein Muſter von ächt deutſchen Seidendamaſte, gegrun⸗ 
det auf die urſprünglich deutſche Leinendamaſtweberei, ein Tiſch⸗ 
tuch, die Schlacht bei Waterloo in Zeichnung eingewebt, hatte 
Schiffner in Großſchönan eingefandt. *) Weſtenzeuge, theils ganz 


) Der Berichterſtatter ſah auf der Rückreiſe in Beipsig die Industrie Aue: 
ſtelung im Saale der ace e 95 ch gleichfalls treffliche 
ſchwere und leichte Seidenſtoffe, denen von Berlin und von Elberfeld ganz 
gleich von Behr und Schubert in Frankenberg, Fr. Hähnel in 
Penig, dann halbwollene Damaſt⸗ Möbelzeuge von Gebr. Schmidt in 
Chemnitz fanden z er hatte ferner Gelegenheit die deutſchen Seidenſtoff; 
mit franzöſiſchen zu vergleichen und konnte an Letzteren keine Eigenschaft 
finden, welche an den deutſchen nicht ebenfaus vorhanden, oder dech leicht 
zu erreichen geweſen wäre. & 
Mitteilungen d. böhm. Gew. Ver. n. Folge. 1942. 48 
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von Seide, theils von Seide und Wolle, dann Halsbinden, hats 
te Ed. Spring mann in Elberfeld, und Muſter von verſchie⸗ 
denen Seidenſtoffen, Sammet- und Plüche⸗ Bändern hatte Fr. 
Diergardt in Vierſen bei Crefeld geliefert. Seidenband 
war ſonſt nicht auf der Ausſtellung und eben fo fehlten die Ars 
beiten der Knopf⸗ und Schnürmacher. 

Sammet zeigten Fr. Malfatti in Ala (in Tyrol) und 
Köperſammet Gebr. Rimpler in Berlin. Blonden und 
Franzen waren unter den Spitzenwaaren von Eiſenſtuck. 

Von Halbſeidenzengenhatte Spohn in Ravensburg 
baumwollene mit Seide plattirte Couverts; Joh. Jak. Weiges 
len in Ludwigsburg zweifarbige Damaſte von Seide und 
Baumwolle, ſo auch von Seide und Wolle, mit Arabeskenmu⸗ 
ſtern zu Möbeln, dann Bettdecken aus Seide und Wolle; Lies⸗ 
ke und Häble in Großſchönau, eben ſo Wäntig und Söhne 
in Leipzig und Ant. Eckhold in Warendorf, Lucius und 
Comp. in Erfurt Damaſt aus Seide und Leinengarn; Gebr. 
Rimpler in Berlin verſchiedene halbſeidene Moͤbel- und Klei⸗ 
ale Rips, Brocatell u. dgl. mit ihren andern Fabrikaten ein⸗ 
geſandt. 

Borten von Seide ſowohl als von gemiſchten Stoff hat⸗ 
te Heinr. Rauch in Darmſtadt, nebſt einem Prachtſtück von 
Mekallbortenwirkerei, ein Paar Geuerallieutenants⸗Epoulets aus 
geſtellt; es war die einzige Arbeit dieſer Art auf der Ausſtellung. 


XIX. Gedruckte Zeuge von Leinen, Baumwolle, 
Wolle und Seide. 

Der bunte Zeugdruck iſt in ſeiner Anwendung auf Leinen 
und Baumwolle gewöhnlich eigener Fabrikszweig, auf Wolle 
und Seiden iſt er häufig mit der Fabrikation einfarbiger Arti⸗ 
kel verbunden. Von gedruckten Leinenzeugen wird gewöhnlich 
nur ordinäre Waare, Sacktücher, Schürzen und Kleiderſtoff ge⸗ 
fertigt; auf der Ausſtellung war davon nur Unbedeutendes vor⸗ 
handen. Der Baumwollendruck oder die eigentlich ſo genannte 
Cottunfabrikation hatte mehrere Parthien geliefert, hauptſächlich 
Kleiderſtoffe von Callicot und geglättete Möbelzeuge, Gardinen⸗ 
ſtoffe u. dgl. Es hatten ſich Mebold und Comp. mit. 20 St. 
Callicots von Y%, Ellen Breite, die brab. Elle zu 18 bis 30 kr.; 
B. G. Pflugbeil und Comp. dann Wappler und Rich⸗ 
ter, beide in Chemnitz, mit Kleidercottun, Callicots, Möbel⸗ 
zeugen beiläufig zu denfelben Preiſen; letztere Fabrik auch mit 
Taſchentüchern, von 5 bis 6 fl. das Did; Bodmer und Comp., 
dann Ehrenberg und Richter beide in Eilenburg mit Cot⸗ 
tun und Gardinenſtoffen zu 13 bis 45 kr. die brab. Elle; Köchlin 
und Söhne in Lörrach mit 24 St. weißen und gedruckten 
Baumwollenzeugen von gleicher Beſchaffenheit wie die vorherge⸗ 
henden; Rauen, Löwe und Comp. in Berlin mit Cotkun 
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von farbigem Boden, dann Fr. Heroſe in Wehr (Baaden) mit 
türkiſch⸗rothem Möbel⸗ und Kleidercottun und Tücheln einge⸗ 
funden. Gewiß! eine geringe Anzahl von Fabrikanten, wenn 
man die große Menge der Fabriken dieſer Art in den verſchie⸗ 
denen deutſchen Staaten betrachtet. Die ausgeſtellte Waare 
war durchaus ausgezeichnet und geſchmackvoll, jedoch würden 
ſich die feurigrothen und ſonſt mannigfaltig gemuſterten Zeuge 
der Kosmo noſer, fo wie die Moufflinet's und andere feine 
Stoffe der Reichſtädter Fabrik unter ihnen ſehr wohl ausgenom⸗ 
men haben; auch keine der übrigen Fabriken Böhmens würde 
mit ihren Produkten hinter denen der Ausſteller zurückgeſtan⸗ 
den ſeyn. 

Von gedruckten Wollſtoffen waren Wollmouſſeline von 
Mebold und Comp. in Stuttgardt; von Rauen, Löwe 
und Comp. in Berlin; dann von Ernſt Weber in Gera und 
von dieſem auch Cirkaſſia- und Wollmouſſelin⸗Shawls, dann 
Tiſchteppiche; letztere auch von vorzüglicher Schönheit von 
Ploß und Söhne in Reichenbach; ferner von B. G. Schüle 
in Stuttgardt von 9 fl. 30 kr. bis 15 fl.; fo auch von Kohler 
und Ziegler in Göppingen, zu 16 fl, nebſt gedruckten We⸗ 
ſtenzeugen zu 1 fl. 12 kr. die Elle vorhanden. Andere gedruckte 
Kleider⸗ und Möbelſtoffe fehlten und die Fabrik in Neugedein 
11 5 mit ihren Produkten dieſe Lücke einigermaßen ausfüllen 
oͤnnen. 

Gedruckte Seidenzeuge namentlich Tücher fanden ſich blos 
in kleinen Parthien unter den leichten Seidenwaaren der oben 
angeführten Fabriken. 

„Dieſem Abſchnitte fügen wir bei, die Proben von den auf⸗ 
gefärbten Zeugen von Seide, Wolle und gemiſchten Gewebe, 
welche Bloch in Darmſtadt ausgeſtellt hatte. Durch ſein Ver⸗ 
fahren erhalten in Farbe verſchoſſene Zeuge eine neue, jedoch 
eine andere Farbe als die frühere und dadurch das Anſehen 
neuer Zeuge. In geringerer Ausdehnung wird dieſes Auffärs 
ben wohl Far von jedem Schönfärber getrieben, nach Bloch's 
Methode aber iſt dieſes Verfahren einer größeren Anwendung 
fähig und dürfte vielen Vortheil bei alten Kleiderſtoffen, Tape⸗ 
ten, Vorhängen und Drapperien in Kirchen gewähren; es waren 
13 Muſter von aufgefärbten Seidenzeugen, 4 Merino's, 1 Woll⸗ 
mouſſelin, 3 St. Woltuch und einige halbſeidene und halbwol⸗ 
lene Zeuge mit Angabe der früheren Farbe vorhanden.“ 


XX. Näherei, Stickerei, künſtliche Blumen. 


„ Wir kommen in dieſem Abſchnitte zu Waaren, von welchen 
einige gewöhnlich blos als Produkte häuslichen Fleißes zarter 
Frauenhände, ſeltener als Gegenſtand von Induſtrie⸗Auſtalten 
für den Handel erzeugt werden. Die Ausſtellung hatte von je⸗ 
der Art dieſer Arbeiten Prachtſtücke e Bon N ä h⸗ 
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arbeiten waren Manns- und Frauenhemden von feinen Liu⸗ 
nen, von 80 bis zu 120 fl. das Did. aus der Nähanſtalt der Fr. 
Charlotte Götz in Darmſtadt; Kinderhemden von Fr. Clara 
Löhr in Mainz; ferner von M. Stein in Mainz Hemden 
von Shirting zu 21 bis 36 fl. und von Linnen von 48 bis 116 
fl. Ry. das Dzd. nebſt Cravatten, farbigen Reiſehemden, Schla⸗⸗ 
röcken von verſchiedenen Stoffen von 6 fl. 30 kr. bis zu 12 fl. 
30 kr. das Stück, Röcke von Makintoſh zu 18 fl. 30 kr. und 24 
fl. vorhanden. 5 

Von Weißſtickerei hatte M. M. Enderlin in Lindau 
Krägen, Manſchetten und Garnirungen in Muſſelin und Jacon⸗ 
net zu äußerſt billigen Preiſen; von Buntſtickerey Fr. 
Elife Schulz in Frankfurt ein geſticktes Wappen; Frau 
Stenz in Mainz ein Kanapeekiſſen; H. Kern in Mainz ei⸗ 
nen ſchwarzen Tiſchteppich mit Blattſtickerey; C. Franke in 
Berlin einen Ofenſchirm; W. Hoch und Sommerfeld in 
Berlin Sophatiſſen auf Sammet geſtickt zu 13 fl., dann ver⸗ 
ſchiedene koſtbare Stickereyen in Rahmen von 38 fl. bis zu 158 
fl. Rh. ausgeſtellt. Andere ähnliche Stickereyen waren auf vers 
ſchiedenen Möbelſtücken und Buchbinderarbeiten vorhanden. Von 
Goldſticke rey zeigte P. Lieber in Hanau ein prachtvolles 
Meßgewand im Preiſe von 200 fl., Stickmuſter⸗Deſſins 
hatte Seiffert und Comp. in Berlin 2 große Stücke zu 21 fl., 
dann G. E. Falbe in Verlin 11 Stück von 5 fl. bis zu 14 fl. 
eingeſchickt. 

Künſtliche Blumen aus Seiden- und andern Zeugen 
zu Frauenputz hatte Fr. Sophie Zochert, A. E. Göpel 
beide in Dresden, dann Fr. Wilhelmine Hellwig in 
Merſeburg geliefert. Ein Körbchen mit Blumen, ſehr ſchön, 
im Preiſe von 21 fl. hatte Fr. Reich ard in Leipzig; Blu⸗ 
menbouquets zu Tafelaufſätzen, dann einen Tempel von Blumen 
zu gleichem Zwecke, Karl Eulenhaupt in Mainz, dann J. 
Heck in Wiesbaden in einer Vaſe von Traganth, Geſtelle und 
Tiſche mit verſchiedenen Blumen von täuſchender Schönheit C. 
Wickede in Mainz; Blumenſtöcke von Wachs hatte Fr. Heß 
in Mainz u. dgl. von Haaren J. M. Berbert in Darmſtadt 
ausgeſtellt. 


XXI. Flechtarbeiten von verſchiedenen Stoffen. 

Strohhüte von ziemlicher Feinheit, von 18 nnd 25 fl. 
Rh. im Preiſe zeigte, nebſt Muſtern von Stroh und Geflechte 
Fr. Knoblauch jun. in Stuttgardt; zu geringeren Preiſen, 
u 9 fl. das Stück hatte fie A. F. Delathuy in Mainz ausge⸗ 
ſtellt; ordinäre Waaren dieſer Art lieferte die Strohhut⸗Fabrik 
in Gedern. Es iſt bekannt, welche Hinderniſſe der Erzeugung 
von feinem Strohgeflechte, nach Art der Florentiner Hüte in 
Deutſchland entgegenſtehen, die Stuttgardter Produkte duüri⸗ 
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ten wohl zu den feinſten gehören, welche bei uns gemacht wer⸗ 
den konnen. Verſchiedene Strohgeflechte, als Körbe, Tas 
ſchen, Decken zu ſehr billigen Preiſen, eine Parthie von 80 
Nummern hatten Fr. Ganterts Kinder in Conſtanz einge⸗ 
ſchickt. Stühle (zu 34 bis 38 fl. pr. Dzd.) und Tabauret's mit 
Strohgeflecht hatte Peter Honand in Mainz; Korbgeflechte 
von feiner Art, als Stühle, Tiſche, verſchiedene Körbe, Scha⸗ 
len, zu ſehr billigen Preiſen Ph. Coqui in Berlin; ähnliche 
Arbeiten Ferd. Vieweg in Leipzig ausgeſtellt. Geflechte und 
Gewebe von Pferdehaar, als Garnituren auf Sitzmöbeln, Glo⸗ 
ckenzüge, zum Theil mit Wolle und Seide durchflochten hatte 
Mepyerſtein, Aaronheim und Comp. in Elberfeld; Hüte 
von Pferdehaar und auch aus den Schaften von Pfauenfedern 
ſo wie aus Rohr geflochten Ludw. Fillheimer in München 
eingeſandt. 5 

Dieſen Produkten mögen die Perückenmacherarbeiten an⸗ 
gereiht werden, von welchen blos ein ausgezeichnetes Exemplar 
einer Tonſur⸗Perücke und einige Haartouren von Gebr. Struve 
in Mainz und Darmſtadt vorhanden waren. 


XXII. Leder. 

Von dieſem Artikel in ſeinen verſchiedenen Abänderungen, 
als Sohlenleder, verſchiedene Sorten Rindshaut, Kalbs-, 
Schaf⸗, Bockleder, Saffiane und lackirte Lederſorten waren 14 
größere und kleinere Parthien, aus Neckarſteinach, Alzey, Kirn, 
Dresden, Norden, Bingen, Oberrad, Kaſſel, Wiesbaden und 
Maiuz vorhanden. Die reichte Ausſtellung verſchiedener Leder⸗ 
gattungen war aus der Fabrik von Mayer, Michel und 
Denninger in Mainz, nemlich eine große Anzahl von Saffian 
in den mannigfaktigſten Farbenabänderungen, desgleichen far⸗ 
bige Kalbfelle und farbige Schaffelle, und eine auf Saffianart 
zugerichtete Rindshaut, ſchwarz, zu Wagendecken, dieſe Zurich⸗ 
tung der Rindshaut iſt ein neuer Fortſchritt in der Gerberei, 
ein anderer faſt noch intereſſanterer waren geſpaltene Schaffelle, 
wodurch die innere Lederhaut für ſich zu Samiſchleder, (brauch- 
bar als Futterleder) die äußere mit der Narbenſeite aber zu 
farbigen Saffian für Buchbinderarbeiten benützt wird. Ferner 
zeigte dieſe Fabrik noch lackirte Lederſorten, verſchiedeue Leder⸗ 
gattungen für Schuhmacher und Sattler, gegerbte Schweins⸗ 
haut für Sattler u. dal. Das Mainzer Leder ift feiner Treffs 
lichkeit wegen berühmt, es ſcheint daß die genannte Fabrik nicht 
wenig dazu beiträgt den Ruhm zu erhalten. Intereſſant waren 
ferner die Sohlenleder aus deutſcher und amerikaniſcher Rinds⸗ 
baut, letztere zum Theil von den wilden Rindern, welche die 
Pampa's im Süden, und die Prärien im Norden dieſes Welt⸗ 
theils beweiden, es waren dergleichen von Wilh. Prätorius 
in Alzey, Nik. Lennig in Bingen, Reinach und. Herz in 
Mainz ausgeſtellt. 


706 


XXIII. Verſchiedene Arbeiten aus Leder und an 
deren Stoffen. 


Wir begreifen in dieſem Abſchnitte die Arbeiten des Schuh⸗ 
machers, Handſchuhmachers, Riemers, Sattlers nnd Taſchner's 
Schuhmacherarbeiten der verſchiedenſten Art (ſelbſt chineſiſche 
Damenſchuhe), theils ganz von Leder, zum Theil auch von vers 
ſchiedenen Zeugen waren 11 Parthien, darunter 7 aus Mainz 
die anderen aus Dresden, aus Frankfurt, Hannover und Mün⸗ 
chen ausgeſtellt. Intereſſant war ein Apparat für Schuhmacher 
zum Stehend⸗arbeiten, von J. A. Johannſen iu Mainz; er 
iſt höchſt einfach und doch wie es ſcheint dem Zwecke vollkommen 
entſprechend; ferner Militärſtiefeln mit doppelten Sohlen, dieſe 
nicht genäht, ſondern mit Holz genagelt zu 4 fl. 24 kr. das Paar 
von Aug. Krantz in Dresden; dann Muſter von waſſerdich⸗ 
tem Zeuge zu Schuhen und Gamaſchen, beſonders fürs Militär. 

Handſchuhe für Herren und Damen hatte Fr. Joſ. Laſa⸗ 
batier in Luxemburg, Mangold und Comp. in Eßlingen und 
in großer Anzahl von 48 kr. bis 2 fl. 48 kr. das Paar, nebſt 
anderen Arbeiten von verſchiedenem Sämiſchleder Mich. Fey 
erer in Wien; verſchiedene Bandagen und andere Lederarbei⸗ 
ten für chirurgiſche Zwecke waren von Al. Mies und Sohn in 
Coblenz und Karl Lukas in Mainz ausgeſtellt. 

Verſchiedene Reitſättel und andere Sattler⸗ und Riemer⸗ 
arbeiten hatte C. Berz in Celle; Pferdegeſchirre mit vergolde⸗ 
ten Schnallen, das Paar zu 200 fl. Rh., ein Cabriolettgeſchirr, 
einen Damenſattel hat J. Röder und Sohn in Mainz; einen 
ungariſchen Reitzaum mit Vorder⸗ und Hinterzeug zu 35 fl. hatte 
G. N. Weidlich in Braunſchweig, ein Chatſengeſchirr, Reit⸗ 
zaume, lederne Gamaſchen und eine Jagdtaſche J. B. Cathian 
in Mainz, und verſchiedene Sattel und Zäume F. Haſenkamp 
in Braunſchweig; endlich Reiſekoffer auf engliſche Art zu 20 bis 
28 fl. Büchſenſäcke und Hirtentaſchen hatte Th. Quenzlein 
in Mainz ausgeſtellt; alle dieſe Arbeiten waren hoͤchſt nett und 
elegant. 


XXIV. Verſchiedene zuſammengeſetzte Produkte, 
als Filzwaaren, Kirſchnerarbeiten, Bürſten, 
Pinſel, Regenſchirme, Peitſchen. 

Von Hutmacherarbeiten und anderen Filzwaaren 
zeigte die Ausſtellung nur 2 Parthien. W. Heſſelbach in 
Schweinfurt hatte einen waſſerdichten Filzrock zu 44 fl. Uniform⸗ 
hüte zu 13 und 14 fl. und eine Schabrake zu 4 fl. 15 kr.; dann 

M. Grebert in Mainz feine Hüte von verſchiedener Form 
von Haaren von Haſen, Biber, Kaninchen, Biſamratten, 
dann von Seidenvelpel eingeſchickt, die Preiſe eines gewöhnli⸗ 
chen feinen Haſenhaarhutes zu 6 fl. und eines Kinderhütchens 
zu 4½ fl. ſchienen gegen böhmiſche Hutwaaren etwas hoch; die 
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übrigen von Biber 14 fl., ein Generalshut 40 bis 48 fl., von 
Seidenvelpel 6 und 7 fl. geſtatten keine Vergleichung. 

Von Pelzwaaren hatte Liebel in Leipzig einen pracht⸗ 
vollen Pelzteppich zu 262 fl. 30 kr.; Joh. Rooſe und Sohn 
in Frankfurt eine Vorlagedecke von einem Leopardenfell mit 
Bär garnirt, dann einen Palletot von braunem Seehund; J. 
Heuſer in Mainz Frauenkrägen von Seideſammet mit Edel⸗ 
marder und mit Hermelin, dann Muffe von Hermelin, Chinchilla 
Vielfraß nebſt einem zuſammengeſetzten Fußteppich; P. Dün⸗ 
nich in Mainz eine größere Anzahl von koſtbaren Pelzwaaren 
und von ihm gefärbte Bälge ausgeſtellt. 2 

Bürſten hatte C. Claus in Göttingen 148 verſchiedene 
Muſter, Peter Aſſeng in Mainz und J. G. Klein in Tübin⸗ 
gen ebenfalls eine große Auswahl verſchiedener Arten, meiſt 
elegant gefaßter Arbeit, als Kleider-, Sammet⸗, Haar⸗, Bil⸗ 
lard⸗ und Wagenbürſten, Kartätſchen u. dgl., dann Dominik 
Blettner in Mainz eingeliefert; einen Carton mit mannig⸗ 
faltigen Sorten ordinärer und feiner Zahnbürſten, in höchſt bil⸗ 
ligen Preiſen hatte J. Chr. Kähler in Dresden ausgeſtellt. 
Pinſel für die verfihiedenften Arten von Malerei von Borften, 
Collinken⸗, Dachs⸗, Ziegenhaar, Iltis (ſogenannte Fiſchpinſel) 
hatten J. D. Krätzſch und J. A. Türke in Dresden in gro⸗ 
ßer Auswahl und dem Anſcheine nach von ſolcher Qualitat ein⸗ 
geſandt, daß die franzöſiſchen Pinſel wohl entbehrlich werden 
dürften. Als den letztgenannten Produkten verwandt mögen 
die Muſter von gezogenen Kielen erwähnt werden, welche G. 
Löwp aus Prag eingeſchickt hatten. ö 

Regen und Sonnenſchirme waren von J. B. Aſtor, 
und von J. C. Schmidt in Mainz, dann von Jaquet in 
Frankfurt in großer Auswahl von netter und ſolider Arbeit, 
auch in billigen Preiſen vorhanden. Fächer, das unentbehrli⸗ 
che Ballbedürfniß der Damen, fehlten gänzlich. 

Tapezierarbeiten waren zum Theil auf verſchiedenen 
Sitzmöbeln angebracht, theils hatte G. Millius in Mainz 
beſondere Muſter davon, nemlich ein Kauapee, 2 Fauteuils, 
2 Stüble, einige Vorhänge und eine neu konſtruirte Federrahme 

liefert; letztere dürfte ſtatt der Strohſäcke in Bettfurnituren 
ehr zu empfehlen ſeyn. 

4% eitſch en von feiner Arbeit, als Kinderpeitſchen, Reit⸗ 
peitſchen, 2 und aſpännige Kutſcherpeitſchen mit verſchiedener 
Taſſung und Verzierung in Preiſen von 1 bis zu 8 fl. Rh. das 
Stück hatte J. F. Bergthold in Stuttgardt in 36 Muſtern 


geliefert. 
XXV. Papier, Tapeten, Spielkarten. 


Verſchiedene Sorten von Papier, als feines Seidenpapier, 
ganz feines Poſtpapier, hochfeines ungeleimtes und halbgeleim⸗ 
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tes Kupferdruckpapier ohne. Ende (Stücke von 190 bis zu 2000 
Fuß lang) dann in Buch gelegte Zeichen-, Poſt-⸗, Seiden⸗, Bri⸗ 
ſtol⸗ und pro Patrin Papiere, zum Theil ſatinirt hatte die Pas 
pierfabrik von Joh. Sutter in Schopfheim; 17 verſchiedene 
Sorten von Maſchinenpapieren Guſt. Schäufelen in Heil⸗ 
broun; ganz feines geleimtes und ungeleimtes Kupferdruck-, 
dann Royal⸗, Concept⸗ und Tapetenpapier Laiblin und El⸗ 
ben in Pfullingen; ähnliche Muſter J. C. Schwarz und 
Söhne in Göppingen und die Freyherrl. Karl von Beck'ſche 
Maſchinen⸗Papier⸗Fabrik in Paſing bei München ausgeſtellt. 
Ein Buch linirtes Concept-Papier für alle Schreibarten, das 
Ries zu 3 fl. 30 kr. und pro Patria Papier zu 5 fl. 15 kr. zeigte 
Voß, Küſter und Lehrer an der Volksſchule zu Schöttmar. 
Gepreßte Glacé-Papiere zu 25 fl. 15 kr., Titelpapiere, Maro⸗ 
qu en und gepreßte Papiere zu 40 fl. 15 kr. das Ries dann ges 
pleßte Uiberzüge zu 35 kr. und 1 fl. 10 kr. das Dzd. hatte Sip⸗ 
pel in Dresden; einige Muſterkarten mit ſehr reicher Auswahl 
von farbigen gepreßten und glatten Papieren Al. Deſſauer 
in Aſchaffenburg, in geringerer Auswahl Gebr. Wüſt in Darm⸗ 
ſtadt eingeſchickt. Die weißen Papiere ſchienen allen billigen 
Forderungen zu entſprechen, die gefärbten und gepreßten Pa⸗ 
piere aber, obwohl meiſt nur in Muſterſtreifen erregten durch 
ihre Mannigfaltigkeit und Schönheit Bewunderung. H. A. 
Tebleée in Mainz hatte ſogenannte Glas- und Schmirgelpa⸗ 
piere zum Putzen von Metallſachen auf der Ausſtellung. 

Papiertapeten, verſchiedene einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte Muſter, vorherrſchend veloutirt (durch farbigen Wollſtaub 
auf verſchieden einfarbigen Grunde hervorgebracht) aber auch 
durch gewöhnliche Farben durch Gold⸗ und Silberblatt, waren 
6 Parthien, zum Theil in vielen Varietäten vorhanden, nament⸗ 
lich von L. Derblin und Comp. in Mannheim zu 12 bis 15 fl. 
die Rolle von 26 Fuß Länge bei 1% Fuß Breite; von J. C. 
Arnold Söhne in Caſſel; Erismann und Comp. in Altbrei⸗ 
ſach; W. Sattler in Schweinfurt (50 verſchiedene Muſter) 
J. Klobaſſer in Wien; G. Schütze in Hannover und 
Franz Brazy Sohn in Mainz. 

Spielkarten, ordinäre, mittelfeine und feine, in Holz⸗ 
ſchnitt und Kupferſtich hatte C. L. Wüſt in Frankfurt in 38 
Muſtern eingeſchickt. 

XXVI. Buchbinder und Cartonage⸗Arbeiten. 


Die Buchbinder hatten ſich beſonders zahlreich und mit ei⸗ 
ner Menge vorrefflichen Arbeiten, als Album's, Gebetbücher, ver⸗ 
ſchiedene andere Folio, Quart, Octav und Duodezbände, große 
Comptoirbücher u. dgl. eingeſtellt, an welchen ſämmtlich ihre 
Schönheit und Feſtigkeit ihrer Beſtimmung entſprach. Ein Album 
zu 60 fl. moſaikartig, mit reichen Goldverzierungen war von H. 


* 


Beißer in Cöthen; ein drgl. zu 31 fl. 30 kr. in braunrothen 
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Sammet mit Golddruck von Wilhelm Leiſegang in Berlin 
nebſt 6 andern größern und kleinern Artikeln; ein anderes von 
Karl Kühn und Sohn in Berlin in rothem Levante Saffian, 
prachtvoll verziert zu 10 Friedrichsd'or; einfacher und billiger 
zu 12 und 20 fl.; gleichfalls in rothem Levante Saffian waren 
ein Paar von Conradi in Mainz; ein Querfolio-Album mit 
fhönem Umſchlag und; mit weißem und farbigen Zeidenpas 
piere zu 40 fl. von C. L. Pfersdorf in Darmſtadt; auch von 
J. A. Schenk in Fulda, von Mart. Luft in Offenbach, von Py. 
Selenka in Wiesbaden waren dergleichen Arbeiten in nicht 
minderer Schönheit vorhanden. Einen Median Folioband zu 140 
fl. mit Inhalt (Otto's Muſeum) und einen dgl. Koppels Radi⸗ 
rungen enthaltend zu 42 fl.; dann einen Octavband, das nene 
Teſtament, zu 18 fl. zeigte Adolph Koſtelezki in Stuttgardt. 
Schuß⸗ und Notizbücher in Octav und Quart, mit feſtem Leder⸗ 
einband zu 2 und 6 fl; hatte Alfr. Kehrer in Darmſtadt; ein 
Hauptbuch mit Meſſingbeſchlag zu 32 fl.; Ad. Itz ſtein in Mainz 
eingeſchickt; einen Prachteinband in Oetav zu 14 fl. hatte Fr. 
Helm in Erfurt; ein Album in Sammet nebſt Futteral 66 fl.; 
ein Hauptbuch nach engliſcher Art mit Regiſter zu 54 fl.; dann 
einige Prachteinbände von 14 bis zu 36 fl. hatte J. E. Wohl⸗ 
fahrt in Frankfurt ausgeſtellt. Sämmtliche Buchbinderarbeiten 
z igten 2 5 und Geſchicklichkeit mit Geſchmack vereinigt und 
konnten ſehr wohl Vergleiche mit franzöſiſchen und engliſchen Pro⸗ 
dukten dieſer Art aushalten. 

Von ſogenannten Galanteriewaaren und andern Produk⸗ 
ten aus Carton mit verſchiedenen Stoffen überzogen gab es gleichs 
falls eine ziemliche Auswahl, darunter manche intereſſante und 
koſtbare Artikel; ſo hatte Fr. Helm in Erfurt, ein Schmuckfutte⸗ 
ral mit verborgenen Fächern in Geſtalt eines römiſchen Triumph⸗ 
kogens, im Preiſe von 43 fl. 45 kr., Emil Schenk und Comp. 
in Stuttgardt 32 Gegenſtände, als Brieftaſchen, Mappen, Zuleg⸗ 
taſchen, Doſen und Cigarrenbüchſen; Guſt. Schön in Worms 
einen Sekretär im Preiſe von 33 fl.; Martin Luft in Offen⸗ 
bach ein Dampfmaſchinenmodell zu 145 fl., und andere Gegen⸗ 
fände ausgeſtellt. In Allem hatten 17 Buchbinder und Gortons 
arbeiter die Ausſtellung beſchickt. 

XXVIIl. Lackir te Waaren von Blech, Papiermaſſe, 
, Wachs tuch. 

Zahlreich und größtentheils von ausgezeichneter Schönheit 
waren die mannigfaltigen Waaren, welche in dieſem Abſchnitte 
zuſammengefaßt werden, well ihr Uiberzug von Lack, ſo wie die 
mannigfaltigen Verzierungen durch Malerei, Vergoldung u. dgl. 
ihnen gemeinſchaftlich ſind und faſt den weſentlichſten Theil ihrer 
Fabrikation bilden, obwohl die Artikel ſelbſt hinſichtlich des Mas 


feriales ſowohl, als auch in Beziehung auf Geſtalt und Beſtim⸗ 
mung ziemlich verſchieden ſind. 


710 


J. P. Hahn in Nürnberg hatte einige diefer Gegenſtän⸗ 
de, Etuis, Chatouillen, Tiſchchen, u. dgl. von Papiermaſſe, mit 
Perlmutter und Silber eingelegt, darunter Gegenſtände bis zu 
200 fl. im Preiſe; ähnliche Arbeiten von gleicher Vollendung zeig⸗ 
te Meyer und Kreller in Freyberg; Schaafhauſen und 
Dietz in Coblenz hatte große Theebreter von Papiermaſſe, 
mit einfarbigem Grunde und Goldverzierungen als auch einge⸗ 
legter Holzarbeit ähnlich gemahlt; ferner Brodkörbchen von 
verſchiedenen Formen von Papiermaſſe, nebſtdem auch vergols 
dete Luſtre und einen Ofenſchirm von Blech mit einem Gemähl⸗ 
de. Mannigfaltige lackirte Blechwaaren, als Thee⸗ und Kaffees 
breter, Teller, Schirme, Körbchen, Glasgeſtelle, Schreibzeuge u. 
dgl. zeigte Rau und Comp. in Göppingen in einer reichen Aus⸗ 
ſtellung von 64 Stück, unter den Verzierungen dieſer Artikel wa⸗ 
ren Kupferſtiche und Lithographien, wie es ſcheint auf den Lack⸗ 
grund abgezogen, wodurch ſie zum Theile Aehnlichkeit mit Kup⸗ 
ferdruck auf Steingut und Porzellan unter den Glaſur erhielten; 
dieſe beiden Ausſteller hatten keine Preiſe angegeben. Sehr billige 
lackirte Blechwaaren, Teller zu 1 fl. bis 2 fl. 24 kr., Präfentirs 
bretter von 2 fl. 42 kr. bis 12 fl., Obſtkörbchen zu 2 fl., Zuckerkiſt⸗ 
chen, Cigarrenbüchſen u. dgl. hatte C. Deffner in Eßlingen aus⸗ 
geſtellt. Die reichſte Ausſtellung aber von Waaren dieſer Art 
hatte die, wegen ihrem ſpiegelglatten Lack und ſchönen Malereien 
altberühmte Stobwaſſerſche Fabrik (nunmehr Meyer und 
Wried) in Braunſchweig eingeſandt, fie zeigte ſich ihres erwor⸗ 
benen Rufes würdig und die Malereien auf verſchiedenen Ge⸗ 
genſtänden entſprechen ſelbſt manchen höheren Anforderungen 
der Kunſt, ſo z. B. der Erzengel Michael nach Guido Reni, es 
war auf einem Ofenſchirm mit vergoldetem Rahmen, der Preis 
dieſes Schauſtückes 333 fl. Rh.; 9 andere kleinere Gemählde 
nach bekannten Orginalen, gleichfalls in Goldrahmen, in Preis 
fen von 16 bis 77 fl., dann ein Theebret ein Handſchuhkaſten 
zu 74 fl. und zwei Damentiſche von Papiermaſſe, letztere zu 63 
fl.; ſo wie manche andere Artikel erhielten nicht mindern Beifall. 
Die ganze Ausſtellung dieſer Fabrik 34 Stück und 12 St. Ta⸗ 
baksdoſen, gleichfalls mit netten Gemählden, in Preifen von 4 fl. 
bis zu 12 fl. Rh. das Stück gehörte unter die ſchönſten Parthien 
der Mainzer Induſtrieſchau. Außer dieſen waren noch 36 Stück 
Doſen von Papiermaſſe in verſchiedenen Formen, theils mit 
Verzierungen, theils mit Gemählden von 1 fl. bis zu 8 fl. 45 kr.; 
von Auguſt Fleck in Dresden; 6 Kiſtchen mit 162 Doſen, in 
Form und Verzierungen höchſt nett und ſehr mannigfaltig (ohne 
Preiſe), von Geb. Adt in Ensheim bei Zweibrücken 24 St. 
carrirte Doſen zu 1 fl. 45 kr. bis 2 fl. 15 kr. von Ch. F. Meu⸗ 
rer in Lahn, und 8 St. ſogenannte Müllerdoſen mit Gemählde 
auf Perlmutter in Preiſen von 8 fl. 45 kr. bis 14 fl. von H. Ja⸗ 
kob in Schmölle bei Altenburg vorhanden. Von Spielwaa⸗ 
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ren von lackirtem und gemahlten Meſſingblech hatte J. M. J Br 
mayer in Nürnberg eine Parthie verſchiedene Thiere und ande⸗ 
re Gegenſtände eingeſchickt, in Preiſen von 6 kr. bis zu 1 fl. 12 kr.; 
ſie ließ für ihre Zwecke und bei ſo geringen Preiſen nichts zu 
wünſchen übrig und war um ſo beachtenswerther, als die junge 
Welt mit ihren Bedürfniſſen auf der Ausſtellung ſonſt eben nicht 
ſehr berückſichtigt worden war. 

Von Wachstuch hatte Fr. Qu aſt in Leipzig Tiſchdecken 
(Barchentwachstuch) ½ bis ½ breit mit verſchiedenen Muſtern 
zu 1 fl. 45 kr. bis 2 fl. 38 kr.; dann ſogenannten Cambrik⸗Mar⸗ 
mor und Fußtapeten; Gebr. Helfft in Braunſchweig eine 
Wachstuch⸗Fußdecke mit Moſaikmuſter 844 Quadratfuß groß, 
ohne Naht zu 166 fl. 15 kr.; J. J. Schäfer sen. in Offenbach 
Wachsbarchent, Paliſanderholze ähnlich, Stücke zu 7 fl. bis 8 fl. 
dergl. Decken zu 55 kr. bis 3 fl. 30 kr. und eine Fußdecke von 
Wachsleinen zu 12 fl.; P. Wagnerin Carlsruhe 11 St. Wachs⸗ 
tücher und Ph. Hartmann in Frankfurt Fußteppiche und Tiſch⸗ 
decken von Wachstuch ohne Preisangabe ausgeſtellt. Die Waa⸗ 
ren dieſer verſchiedenen Ausſteller zeigten fo ziemlich die vemliche 
Beſchaffenheit d. h. ſie gaben in Güte und Schönheit ſich wechſel⸗ 
ſeitig nichts nach, die Muſter, womit ſie bedruckt waren, trugen 
daſſelbe moſaikartige Gepräge, es ſcheint, daß der Buntdruck die⸗ 
ſes Stoffes ſich nicht wohl anders bewirken läßt. 

XXVIIIl. Plaſtiſche Arbeiten von Papiermaſſe und 
anderem Material. 

Wir kommen hier zu einer Reihe von Produkten, welche 
einen Glanzpunkt der Mainzer Ausſtellung bildeten und zu dem 
Vollendetſten gehörten, was ſie aufzuweiſen hatte; es ſind die 
mannigfaltigen Artikel von Papiermaſſe, welche C. Gropins 
in Berlin erzeugt. Bekannt find die ſchönen Statuetten aus 
ſeiner Fabrik, welche durch Metallblatt und Lack das täuſchende 
Anſehen von Bronze, Gold, Silber und anderem Metall erhals 
ten, dergleichen Statuetten waren 30 mit verſchiedenen Con⸗ 
ſole's vorhanden. Intereſſant waren ferner die Nachbildungen 
alter Ritterrüſtungen, als Panzer, Helme, Schilde, Arm- und 
Beinſchienen, fo täuſchend, daß jeder Beſchauer fie mit der Ui⸗ 
berzeugung betrachtete, daß ſie aus einem Zeughauſe entlehnt 
ben Eine Parthie Verzierungen in halb und ganz erhabener 
Arbeit zeigte wieder durch Farbe und Lacküberzug die größte 
Aehnlichkeit mit Holzſchnitzwerk, es waren davon vorhanden 
Aufſätze über Thüren, Mittelſtücke und Ecken zu Thüren, Ros 
ſetten, Köpfe und ganz mit dergleichen Schnitzwerknachbildung 
gefüllte Thürflügel; endlich gehören zu dieſer Parthie noch 2 
rieſenhafte vergoldete Candelaber im Preiſe von 157 fl. 30 kr. 
Rh. Eine kleine Parthie von Arbeiten aus einem Gemenge 
von Kreide und Traganth hatte Th. Amend in Darmſtadt 
eingeſchickt, darunter zeichneten ſich 2 Gruppen von 6 Zoll großen 
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bunt angeſtrichenen Figürchen, comiſche Szenen aus dem Volks- 
leben, durch Lebendigkeit und naturgetreue Darſtellung ganz 
vorzüglich aus. Reliefkarten in lackirter Papiermaſſe, höchſt 
inſtructiv, hatte Aug. Ravenſtein in Frankfurt, (ein Relief 
der Gegend des Laacher See's und eine Karte von Europa), 
dann L. Erbe jun. in Stuttgardt (eine Karte von Europa 
und eine von Paläſtina) geliefert. Traummann und Comp. 
in Dresden zeigte verſchiedene gepreßte Gegenſtände, unter ans 
dern eine Parthie Anfichten von Dresden in Relief, von vors 
züglicher Schönheit. Larven zu Charactermasken hatte W. 
Gropius in Berlin eine Parthie von 84 Stück ausgeſtellt. 


XXIX. Typographie, vine graphie und Kupfer⸗ 
ud, 


In dem Geburtsorte der folgenreichften aller Künſte, wel⸗ 
che die civiliſirte Welt umgeſtaltet hat, Proben von ihren Fort⸗ 
ſchritten und ihrem neueſten Zuſtande zu ſehen, und zwar auf einer 
Schauſtellung der deutſchen Iuduſtrieprodukte, welche in dem ges 
genwärtigen Grade ihrer Vollkommenheit ſämmtlich als ihre Abs 
ſtämmlinge in näherem oder entfernterem Verwandtſchaftsgrade zu 
betrachten ſind, mußte von ganz beſonderem Intereſſe ſeyn und eine 
ganz eigenthümliche Folge von Gedanken und Gefühlen erwek⸗ 
ken. Aus dieſem Grunde hätte man erwarten ſollen, eine gläns 
zende Reihe dieſer Produkte hier zu finden, allein nur 5 deut⸗ 
ſche Buchhandlungen, die Stettin'ſche in Ulm, die Ritters 
ſche in Zweibrücken, die von Zabern'ſche in Mainz, die S. 
Schmerber'ſche in Frankfurt und die typographiſche 
Kunſtanſtalt in Wien hatten Produkte aus ihren Buchdrudes 
reien eingeſchickt, welche zwar in Hinſicht ihrer Schönheit und 
Vollendung nichts zu wünſchen übrig ließen, welche aber die 
große Mannigfaltigkeit der typographiſchen Arbeiten in Bezie⸗ 
hung auf Letternverſchiedenheit, Verzierungen und Buntdruck 
nicht zu umfaſſen vermochten. Das intereſſanteſte, wenn auch 
gerade nicht das ſchönſte dieſer Produkte waren die Landkarten 
der typographiſchen Kunſtanſtalt in Wien, welche vermög ihres 
für ſolche Artikel beiſpiellos geringen Preiſes, (12 kr. das Blatt) 
beſonders in Unterrichtsanſtalten mächtig zur Verbreitung und 
Förderung geographiſcher Kenntniſſe wirken müſſen. 

Von lithographiſchen Arbeiten waren blos Muſter mit Ma⸗ 
ſchinen gedruckt, von Born und Comp. in Mainz vorhanden. 

Kupferdruck hatte H. Felſing in Darmſtadt 5 große 
Blätter und darunter 2 Stück von abgenutzten und in Italien 
bereits für unbrauchbar erklärten Platten ausgeſtellt, ſie zeich⸗ 
neten ſich durch höchſte Reinheit und Schärfe aus. 

XXX. Galvanoplaſtik, Daguerreot ypie. 

Wir beſchlietzen die Betrachtung der Induſtrieprodukte mit 
den intereſſanten Früchten höchſt merkwürdiger Entdeckungen im 
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Gebiete der Naturkunde, welche, obwohl gegenwärtig noch im 
Zuſtande der Kindheit und kaum auf die Benennung Kunſtpro⸗ 
dukt Anſpruch machend, dennoch ſchon jetzt den mächtigen Eins 
fluß ahnen laſſen, welchen ſie bei ihrer ſtets fortſchreitenden 
Ausbildung im Gebiete der Induſtrie gewinnen werden. 

Die Ausſtellung hatte Proben und Muſter dieſer Produkte 
aufzuweiſen. F. C. Vogel in Frankfurt zeigte eine Tafel 
mit 20 galvanoplaſtiſchen Medaillen und Reliefs, zum Theil 
galvaniſch vergoldet und verſilbert, dann 2 galvanoplaſtiſche 
Stereotypplatten und eine Tafel mit Abdrücken von galvano⸗ 
plaſtiſchen Siegeln, Stereotypplatten und Kupferplatten. 

William Fardely in Manheim hatte 2 Tafeln mit 
galvanoplaſtiſchen Reliefs und anderen Gegenſtänden dann ein 
Käſtchen von Paliſanderholz mit galvaniſcher Goldverzierung; 
andere Proben von galvaniſcher Metallvergoldung ſind bereits 
bei anderen Produkten erwähnt worden. 

Von Daguerreotypbildern hatte Voigtländer in Wien 
ſieben höchſt gelungene Muſter ausgeſtellt, welche mit ſeinen 
ebenfalls ausgeſtellten und bereits erwähnten Apparaten erzeugt 
worden waren. Ein daguerreotypirtes Gemählde und ein der⸗ 
gleichen Kupferſtich, beide bewunderungswürdig gelungen, wur⸗ 
den aus Wien erſt ſpäter eingeſchickt, der Berichterſtatter ſah 
ſie noch kurz vor ſeiner Abreiſe. 

. Schlußbemerkungen. 

Nachdem wir nun das ausgedehnte Feld der deutſchen Ins 
duſtrie, wie es auf der Mainzer Ausſtellung vor uns ausge- 
breitet lag, durchwandert, ſey es vergönnt, noch einige Ruͤck⸗ 
blicke auf daſſelbe zu richten. Unter der großen Menge der aus⸗ 
geſtellten Gegenſtände wurden ſehr viele, von denen es hinrei⸗ 
chend bekannt iſt, daß ſie Produkte deutſcher Betriebſamkeit ſind, 
vermißt und auch mehrere derſelben im vorſtehenden Berichte 
nahmhaft gemacht. Beſonders fehlte ein großer Theil jener 
Erzeugniſſe, welche nicht ſowohl Gegenſtand des Luxus als der 
allgemeineren Bedürfniſſe, und als ſolche Produkte der gewöhn⸗ 
licheren Handwerke ſind. 

Viele dieſer Produkte, nebſt denen welche unmittelbar für 
den Genuß durch Verzehrung beſtimmt ſind, eignen ſich aller 
dings nicht für eine Induſtrieausſtellung, aber mehrere derſelben 
follten von einer ſolchen, wenn ſie ein vollſtändiges Bild der 
Nationalinduſtrie darbieten ſoll, nicht wegbleiben. Von einem 
abſichtlichen Ausſchluße ſolcher Artikel kann nicht wohl die Rede 
ſeyn, denn das hieße den Begriff der Induſtrie auf die Erzeu⸗ 
gung der Bedürfniſſe des Luxus alfo der im Grunde genomme⸗ 
nen für die gewöhnlichen Zwecke des Lebens entbehrlichen eins 
engen, was gewiß Niemanden einfallen wird. In Frankreich 
und Belgien finden ſich auf den Ausſtellungen alle, auch die 
gemeinſten Handwerksprodukte zuſammen, und der Einfluß, wel⸗ 
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chen die Würdigung diefer auf ihre Erzeuger ausübt, iſt gewiß 
ein wohlthätiger, denn mächtig wird auch der gewöhnliche Pro⸗ 
feffionift angeregt, nach Verbeſſerung feiner Gewerbsmethode 
zu ſtreben, wenn er wahrnimmt, daß ſeine Produkte von den 
Gebildeten nicht unbeachtet bleiben. Die Urſache des Wegblei⸗ 
bens vieler ſolcher Produkte, welches nicht nur in Mainz, ſon⸗ 
dern auch bei den früheren Ausſtellungen in Prag und in Wien, 
und wahrſcheinlich auch anderwärts in Deutſchland bemerkt wur⸗ 
de, liegt wohl blos in dem Glauben des Produzenten, daß ſeine 
gemeine Waare als ſolche keiner Aufmerkſamkeit gewürdigt wer⸗ 
den dürfte. Es ſcheint, daß die Folgen dieſes Vorurtheiles noch 
lange eine ſchwache Seite der deutſchen Induſtrie bleiben werden, 
wenn nicht durch die Gewerbsvereine auf die Zerſtörung deſſel⸗ 
ben hingearbeitet wird. 

Eine andere erfreulichere Erſcheinung auf der Ausſtellung 
war der Einfluß und die Mitwirkung der bildenden ſchönen 
Künſte, welcher ſich bei einer ſehr großen Anzahl von Gegen⸗ 
ſtänden auf eine höchſt erfreuliche Weiſe kund gab, wie in der 
Uiberſicht bei mehreren Artikeln bereits angedeutet worden iſt. 
Die Induſtrie ſorgt für das Material, welches der Künſtler zur 
Hervorbringung feiner Geiſtes-Schöpfungen bedarf, und für ih⸗ 
re Vervielfältigung durch Copien, Abguß oder Abdruck. Zu den 
erſten, welche den Urprodukten des Künſtlers am nächſten ſtehen, 
müſſen wir jene Gemälde zählen, welche keinen weiteren Zweck 
als den des Vorbildes haben, ſo die bereits erwähnten Gemälde 
der Stobwaſſer'ſchen Fabrik, dann die auf Porzellänplatten, wel⸗ 
che in vorzüglicher Schönheit und Mannigfaltigkeit von J. N. 
Beyermann in Großbreitenbach und C. Schmidt in Bam⸗ 
berg, in Preiſen von 20 bis 200 fl. das Stück ausgeſtellt waren; 
dieſe ſind in der Uiberſicht nur beiläufig mit erwähnt worden. 
Ferner gehören hieher die vielen Abgüße und anderen plaſtiſchen 
Arbeiten in verſchiedenem Material, welche in der Uiberſicht an⸗ 
geführt worden ſind; unter welchen die ſogenannten lithophanen 
Porzellanplatten eine der fchönften, und fo viel bekannt, urſprüng⸗ 
lich deutſchen Erfindungen ein beſonderes Intereſſe erregen und 
eine höhere Würdigung verdienen, als ſie, wie es ſcheint, zur 
Zeit noch erhalten haben. Zu den Abdrücken endlich gehören 
die Produkte der Lithographie, Kupferſtecher⸗ und Holzſchneide⸗ 
kunſt, welche alle insgeſammt durch die Menge, in welcher ſie 
erzeugt werden können, hauptſächlich dazu beitragen, die Pro⸗ 
dukte der Künſtler in die Kreiſe jeder Art von Haushaltung zu 
verbreiten. Durch dieſe Vervielfältigungsmittel gehen die ſchö⸗ 
nen Künſte mit der Induſtrie Hand in Hand und erfüllen erſt 
dadurch ihren wahren Zweck, höheren Genuß allgemein zu ver⸗ 
breiten, den Sinn für das Schöne zu wecken und auszubilden 
und das Gemüth zu veredeln. 

Durch den Geſammtanblick der Ausſtellung mußte wohl 
jeder vorurtheilsfreie Betrachter zu der erfreulichen Uiberzeugung 
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gelangen, daß die deutſche Induſtrie, beſonders in der letztan⸗ 
geführten Hinſicht einen hohen Grad von Selſtſtändigkeit bereits 
errungen habe, daß das, was daran noch fehlt, auch noch zu 
erringen ſeyn werde, wenn erſt das Vertrauen auf ihre Kraft 
in dem Induſtriellen ſelbſt, hauptſächlich aber in den höher ſte⸗ 
henden Geſellſchaften und Ständen der deutſchen Nation zu 
größerer Stärke gelangt ſeyn wird. Noch immer gibt es hier 
viele Vorurtheile zu bekämpfen, noch immer bezeichnet man ein 
mittelmäßiges oder ſchlechtes Produkt mit dem in keiner anderen 
Sprache gebräuchlichen Ausdrucke, es iſt nicht weit her, 
obwohl dieſer Ausdruck ſeine Geltung in ſeiner Anwendung auf 
deutſche Induſtrieprodukte längſt verloren haben ſollte. Noch 
immer führen viele Induſtrieprodukte deutſchen Urſprungs fran⸗ 
zöͤſiſche und engliſche Namen, werden als engliſche, belgiſche 
und franzöſiſche verkauft, mit franzöſiſchen und engliſchen Etiket⸗ 
ten geziert, auf welchen dann die Deviſe des engliſchen Wap⸗ 
pens Honni soit qui mal y pense freilich eine ſonderbare Bedeu⸗ 
tung erhält.“) Dieſes Vertrauen auf eigene Kraft zu ſtählen, 
die herrſchenden Vorurtheile zu vernichten und die Uiberzeugung 
herbei zu führen, daß die deutſche Induſtrie auf eigenen Füßen 
zu ſtehen vermöge, das Alles kann weſentlich durch Wiederhoh⸗ 
lung ſolcher Ausſtellungen bewirkt werden. Vielfach und leb⸗ 
haft wurde der Wunſch nach ſolchen Wiederhohlungen in Mainz 
laut ausgeſprochen. Nach dem eigenthümlichen Staatenverban⸗ 
de Dentſchlands müßte die Ausſtellung eine wandernde ſeyn, 
ähnlich den Verſammlungen der Naturforſcher, Landwirthe u. |. 
w., ſie könnte aber hauptſächlich nur in den größeren Induſtrie⸗ 
ſtaaten veranſtaltet werden. 

Allgemein war man überzeugt, daß bei ſolchen Wiederhoh⸗ 
lungen die in Mainz bemerkten Luͤcken nach und nach ausgefüllt 
erſcheinen würden, daß ein vollſtändiges Bild der deutſchen In⸗ 
duſtrie aber hauptſächlich von einer Ausſtellung in Berlin oder 
in Wien zu erwarten ſeyn werde. 

Zum Schluße ſey es dem Verfaſſer dieſes Berichtes ver⸗ 
e noch einige Worte anzuführen, welche ihn ſelbſt betreffen. 
Es iſt mehrfach und auch öffentlich die Bemerkung gemacht wor⸗ 
den, daß er ſich nur kurze Zeit in Mainz aufgehalten habe und 
deshalb ein ausführlicher Bericht von ihm nicht wohl zu erwar⸗ 
ten ſey. Dieſes muß als volle Wahrheit ganz aufrichtig zuge⸗ 
ſtanden werden. Es iſt einleuchtend, daß in acht Tagen (ſo 
viele Zeit nemlich konnte der Berichterſtatter der Ausſtellung 


) Einer der bedeutendſten Fabrikanten in B. gab feinem Gomiffionär in F. 
den Auftrag eine für die usſtell ung in Mainz beſtimmte Anzahl von Mus 
ſterſtücken dahin zu befördern und ihre nibernahme dort zu beſorgen. Der 
Fabrikant erhielt zur Antwort, daß er in den nächſten 4 bis 5 Jahren 
auf keinen Abfag feiner Waaren in F. rechnen könne, wenn er etwas bas 
von nach Mainz zur Ausſtelung ſende, indem fie auf dem Plage für engli⸗ 
ſche, belgiſche und franzöſiſche Produkte vekauft würden. 
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in Mainz vollſtändig widmen) es nicht wohl möglich ſey, alle 
hier angehäuften Gegenſtände genau zu beſichtigen um von je⸗ 
dem einzelnen eine vollſtändige Anſicht zu gewinnen, gründliche 
Vergleichungen anzuftellen und aus dieſen einen erfchöpfenden 
Bericht zu verfaſſen. Es mußte daher genügen, das Ganze 
unter allgemeine Geſichtspunkte zuſammen zu faſſen, und einem 
ſorgfältigeren Beobachter die Abfaſſung eines genaueren und 
ausführlichen Berichtes zu überlaſſen. An einem ſolchen Be⸗ 
richte wird es übrigens gewiß nicht fehlen, denn es waren meh⸗ 
rere ſolcher Beobachter in Mainz, ausgerüſtet mit gründlicher 
Sachkenntniß, welche der Ausſtellung längere Zeit und mehr 
Muße widmen konnten. Der Verfaſſer hatte keine andere Hilfs⸗ 
mittel bei Abfaſſung dieſes Berichtes, als den Katalog der Aus⸗ 
ſtellung in welchem die Gegenſtäude nach der Reihe, wie ſie 
eingeſchickt wurden, ohne alle Bemerkung blos unter Anführung 
des Namens und Wohnortes (nicht aber des Landes) des Eins 
ſenders verzeichnet ſind, und die wenigen Notizen, welche er 
während des Beſuches der Ausſtellung und des Aufenthaltes in 
Mainz ſammeln konnte. Die ruhige Beobachtung auf der Aus⸗ 
ftellung wurde überdieß durch die zahlreichen Beſucher noch häns 
ſig unterbrochen und zuletzt durch den Andrang vieler Menſchen 
ganz unmöglich, ſo daß unter ſolchen Umſtänden es nicht wohl 
anders kommen konnte, als daß manche wichtige Gegenſtände 
theils ganz überſehen wurden, theils im Berichte wegen zu flüch⸗ 
tiger Betrachtung in eine falſche Stellung kommen mußten. Die 
Fehler, welche aus dieſen Urſachen ſich in den Bericht eingefchlis 
chen haben mögen, fallen dem Berichterſtatter übrigens einzig 
und allein zur Laſt, und er nimmt die Verantwortlichkeit für 
dieſelben gerne auf ſich, in der Hoffnung daß Niemand in ſol⸗ 
chen Fehlern irgend eine Abſicht finden wolle und deshalb ſie 
Jedermann auch gerne entſchuldigen werde. Das Ziel, welches 
bei der Abfaſſung dieſes Aufſatzes geſteckt wurde, war, den Le⸗ 
ſer auf denjenigen Standpunkt zu ſtellen, von welchem ans der 
Verfaſſer die Ausſtellung betrachtet hat, und ihm ein Bild, oder 
vielmehr nur eine Skizze derſelben nach ihren Hauptzügen vor⸗ 
zuführen. Wenn dieß nur einigermaßen gelungen iſt, ſo iſt der 
Zweck des Aufſatzes erreicht. Der Verfaſſer fühlt ſich verpflich⸗ 
tet, der Generaldirektion der Geſellſchaft zur Er⸗ 
munterung des Gewerbsgeiſtes in Böhmen, hiemit 
öffentlich ſeinen innigſten Danf auszuſprechen, daß ſie durch 
den ehrenvollen Auftrag, als Stellvertreter des Vereines die 
Ausſtellung zu beſuchen, ihm die Mittel geboten hat, dieſe 
Reiſe zu unternehmen, ſeine Kenntniſſe dadurch zu erweitern 
und mancherlei. Anſichten zu berichtigen; ſi 

gen; deshalb glaubte er ſich 
auch zur Abfaſſung und Bekanntmachung dieſes Berichtes in 
einer Zeitſchrift, welche hauptſächlich für die Mitglieder des 
Vereines herausgegeben wird, verpflichtet. 
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